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Liebe Leserinnen  
und Leser,

eine große deutsche Tageszeitung hatte 
vor einigen Monaten Aufmerksamkeit 
mit einem Satz erregt, der bundesweit 
auf vielen Plakaten zu finden war: „Wir 
haben im Internet jetzt so viele Freunde, 
dass wir ein anderes Wort für die richti-
gen brauchen.“ Und in der Tat ist es nicht 
so einfach, wie es zunächst aussieht, 
den Begriff Freundschaft zutreffend und 
umfassend zu beschreiben. Eine Kolle-
gin fasst es so zusammen: „Ein Freund, 
eine Freundin ist jemand, der/die mich, 
weil er/sie mich schätzt, auch kritisch 
betrachten darf und soll … mir nicht zu 
Munde redet, sondern mich beim Den-
ken/Umdenken und Handeln unterstützt, 
mir Schwächen und Fehler nachsieht, 
mich eben als Ganzes akzeptiert wie ich 
bin - egal wie die Details aussehen - und 
in echten Lebenskrisen und -einschnitten 
oder auch Turbulenzen einfach da ist  …“ 

Eine andere Kollegin ergänzt: “ Freundschaft 
bedeutet Akzeptanz, Wertschätzung, Freiheit 
und Vertrauen. Akzeptanz bedeutet für mich, 
dass ich meine Freunde und ihre Lebensein-
stellung so akzeptiere, wie sie sind und sie 
nicht verändern will, nur weil ich eine andere 
Einstellung habe. Wertschätzung ist für 
mich mehr als wichtig ... ich schätze meine 
Freunde dafür, dass sie niemals bewerten, 
wenn ich mal einen schlechten Tag habe, 
ich mal Mist baue oder einfach Sachen pas-
sieren, worauf ich keinen Einfluss habe und 
einfach nur mich als Mensch wertschätzen. 
Freiheit ist zwanglose Freundschaft, ich 
muss nicht ständig mit Menschen zusam-
men sein – und trotzdem können es die bes-
ten und tollsten Freunde sein. Vertrauen ist 
für mich auch mehr als wichtig – dazu gehört 
Verschwiegenheit, Toleranz, Ehrlichkeit ...!“

Ich finde beide Beschreibungen ausgespro-
chen zutreffend und ansprechend. Denn 
sie betonen, dass Freundschaft etwas  
ausgesprochen persönliches, intimes und 
privates ist – etwas, was sich jedem Versuch 
der objektivierenden Definition widersetzen 
muss. Freundschaft ist mehr als ein „Klick 
im Internet“. Freundschaft ist das Beste, was 
einem Menschen passieren kann. In einem  
guten Freund, einer guten Freundin wird das 
Gute im Menschen sichtbar, an das wir doch 
sehr gern glauben und das wir erhoffen, in 
einer Welt, die auch soviel Nicht-gutes für 
uns bereit hält ...

Die Sommer-Ausgabe der Stadtteilzeitung 
beleuchtet einige Aspekte und Facetten des 
Themas Freundschaft – und kann es doch 
nicht umfänglich „dokumentieren“. Ich würde 
mich freuen, wenn die Berichte und Artikel 
auch Sie zu Gedanken über Freundschaft im 
Allgemeinen und Ihre Freunde im Besonde-
ren anregen würden.  

Herzliche Grüße von Haus zu Haus 
Thomas Mampel 
Geschäftsführer 

„Das ist meine Freundin.“ oder „Das ist mein Freund.“ ist eine Aussage, die meist mit stolz geäußert wird. Sie hat etwas  
Besitzergreifendes, aber auch etwas Stärkendes. Der, der nicht gemeint ist und es hört, wird automatisch ausgeschlossen. 
Freundschaften geben uns Halt und das Gefühl, nicht alleine zu sein, und sie lassen eine Nähe zu einem Menschen zu, die wir 
normalerweise nicht einfach so einräumen. Freudschaft bedeutet Wertschätzung, sofern das Gefüge stimmt und sich beide 
Freunde in ihrer Vorstellung von Freundschaft bestätigt fühlen. Gerät das Gefüge aus dem Gleichgewicht, ist die Verletzung 
meist groß und die Wiederherstellung ein hartes Stück Arbeit. Kaum jemand hat „nur“ einen Freund, denn wie jede Gemeinschaft 
haben auch Freunde eine bestimmte Rolle in unserem Leben. Das haben wir uns in dieser Ausgabe einmal genauer angesehen. 
Viel Spaß beim Lesen und eine schöne Sommerzeit!

Foto: SzS

Freundschaft – es gibt kaum eine 
facettenreichere Beziehung zwischen 
Menschen. Hohe Erwartungen, tiefe 
Enttäuschungen, Missverständnisse, 
unvergessliche Gefühle voll Dank-
barkeit und Glück – all das verbindet 
sich mit diesem Wort. Immer wieder 
wurde und wird das Hohe Lied der 
Freundschaft besungen, beschrie-
ben, gefilmt: „Wahre Freundschaft 
soll nicht wanken“ (ein Volkslied, 
das im 18. Jahrhundert entstand), 
„Die Bürgschaft“, ein Gedicht von 
Friedrich Schiller, in dem es um die 
Treue eines Freundes trotz Todes-
drohung geht, und als beeindru-
ckender Beweis für eine eigentlich 
unmögliche Freundschaft der letzte, 
von Humphrey Bogart in „Casab-
lanca“ gesprochene Satz: „Louis, ich 
glaube, das ist der Beginn einer wun-
derbaren Freundschaft“. Wir kennen 
diesen Film und wissen, worum es 
da geht. 
Freundschaft entsteht zwischen zwei 
Menschen, die nach längerer Zeit 
spüren, da ist mehr als nur eine nette 
Bekanntschaft. Da „ticken“ zwei (oder 
mehrere) gleich, da stimmt die Chemie. 

Da wächst das Bedürfnis, sich aufein-
ander einzulassen, die Sicherheit, sich 
aufeinander verlassen zu können und 
die Erkenntnis, da ist jemand, der zu 
einem steht, egal, was kommt (das alles 
trifft auch auf die Liebe zu, aber hier soll 
es vorrangig um ihre manchmal bestän-
digere Schwester gehen). So sollte es 
jedenfalls sein, so ist die Vorstellung, die 
sich mit Freundschaft verbindet. Das 
„wahre“ Leben verläuft dann manch-
mal doch anders als erhofft, aber dazu  
später.
Freundschaft kann schon ganz früh 
beginnen. Da ist die „Sandkasten-
freundschaft“, die allererste Kommu-
nikationsform außerhalb der Elternge-
meinschaft zwischen kleinen Kindern, 
die schon sehr genau spüren, wen sie 
mögen und wen nicht. 
Da fliegen schon mal die Förmchen 
und Schäufelchen in Richtung des 
Buddelkameraden, oder ein Haarbü-
schel aus dem erst flaumigen Wuchs 
landet in einem wütenden Fäustchen. 
Meist schadet es der zart keimenden 
Freundschaft nicht nachhaltig – auch 
dank des schlichtenden Eingreifens der 

„Ombuds-Eltern“.
Manchmal setzt sich diese Sandkas-
tenverbindung fort im Kindergarten und 
in der Schule. Und wenn es ganz gut 
läuft, verlieren sich die Freunde nie mehr 
aus den Augen. Was da im Laufe ihres 
Lebens zwischen ihnen gewachsen ist, 
wird wahrscheinlich für immer halten. 
Ist es nicht toll und bewegend, wenn 
z.B. zwei Freundinnen im reifen Alter 
ihrem Gegenüber liebevoll und natürlich 
auch stolz verkünden: „Wir kennen uns 
schon aus dem Sandkasten“? 
So eine Freundschaft ist ein Garant 
in guten und schlechten Zeiten. Und 
gerade in problematischen Lebensab-
schnitten ist das bedingungslose „Zur 
Seite stehen“ ein Geschenk und zeigt 
die wahre Freundschaft auf – „A friend 
in need is a friend indeed“. Schöner und 
treffender als dieser englische Spruch 
kann es nicht gesagt werden. 
Manchmal allerdings durchkreuzt das 
Leben eine wunderbare Freundschaft. 
Ein Missverständnis, das – warum auch 
immer – nicht rechtzeitig ausgeräumt 
wird, ein neuer Lebenspartner und  
dessen negative ...

Wie das Leben Freunde schafft

>> Seite 3
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Di.- So. geöffnet von 
12.00 bis 23.00 Uhr. 
Montag Ruhetag

Tischreservierungen 
unter 030 7 95 35 49

•

Schweizer Speisen im Stadtpark Steglitz 
Albrechtstraße 47, 12167 Berlin

Früher haben Schüler auf dem 
Schulhof getuschelt, gehänselt und 
gestritten. Heute veröffentlichen sie 
über Internet und Handy peinliche 
Fotos, posten Beleidigungen oder 
surfen unter falscher Identität. Jeder 
3. Jugendliche zwischen 14 und 20 
Jahren war bereits mal Opfer einer 
Cybermobbing-Attacke. Das ergab 
eine Studie der Techniker Kranken-
kasse, die bundesweit 1.000 Jugend-
liche befragt haben. 
Oft wissen die Opfer nicht, wer dahin-
ter steckt. Selten sind es Fremde, die 
im Internet lästern. Meistens ist es eine 
Person oder Gruppe aus dem Freun-
deskreis, ein Klassenkamerad oder 
ein Kumpel aus dem Verein. Im Unter-
schied zum traditionellen Mobbing ist 
Cybermobbing unabhängig von Ort 
und Zeit und anonym. Hinzu kommt, 
dass Cybermobbing oft eine unkon-
trollierbare Eigendynamik entwickelt. 
Die Bloßstellungen stehen sehr schnell 
einer großen Internet-Community zur 
Verfügung, was zu einer Eskalation der 
Konflikte führen kann. 

Was genau ist Cybermobbing?
Unter Cybermobbing versteht man das 
wiederholte und absichtliche Beleidi-
gen, Verbreiten von Gerüchten, Aus-
grenzen aus sozialen Netzwerken oder 
Veröffentlichen entwürdigender Fotos 
oder Videos mit Hilfe des Internets 
und Mobiltelefons. Laut der genannten 
Umfrage kommt es an erster Stelle zu 
Drohungen und Beleidigungen (18 Pro-
zent), gefolgt von übler Nachrede (13 
Prozent). Außerdem klagten die befrag-
ten Jugendlichen über Identitätsmiss-
brauch (acht Prozent) und die unbe-
rechtigte Weitergabe privater Mails oder 
Fotos (drei Prozent).

Wie entsteht es? 
Spannungen in der Klasse oder im 
Freundeskreis verlagern sich oft ins 
Internet, wo unbeliebte Schüler oder 
Freunde dann verspottet und belästigt 
werden. Wenn Freundschaften ausei-
nander brechen, kann es passieren, 
dass die ehemals guten Freunde ihren 
Konflikt im Netz austragen. In manchen 
Gruppen gehört es sogar zum alltägli-
chen Umgang, sich gegenseitig herun-
terzumachen. Cybermobbing kann aber 

auch aus Unachtsamkeit oder Lange-
weile entstehen. Oft ist den Jugend-
lichen nicht bewusst, wie verletzend 
ein flapsiger Kommentar sein kann. So 
erkennen sie auch nicht den Punkt, an 
dem es Zeit ist aufzuhören. Ihr anony-
mes Handeln enthemmt sie und führt zu 
immer boshafteren Attacken. Durch die 
Anonymität der Cyber-Mobber haben 
die Betroffenen kaum eine Chance, sich 
zur Wehr zu setzen.

Wie kann es sich auswirken?
Zunächst reagieren die Opfer von Cyber-
mobbing mit Wut, Trauer und seelischer 
Verletzung auf die erlebten Angriffe. Die 
Jugendlichen sind oft bedrückt, lustlos, 
ungewöhnlich schweigsam oder ange-
spannt. Wenn man sie darauf anspricht, 
spielen sie ihre Situation vor Erwachse-
nen oft herunter.
Muss Cybermobbing über einen länge-
ren Zeitraum ertragen werden, manifes-
tieren sich diese Gefühle auf körperliche 
Ebene und zeigen sich als Konzentra-
tionsstörungen, Angst und Depression. 
Die ständige Anspannung führt zu ver-
minderter kognitiver Leistung und kör-
perlichen Beschwerden. Es treten chro-
nische Kopfschmerzen, Schlaf- sowie 
Verdauungsstörungen auf. Für Schüler 
kann das bedeuten, dass sie zunächst 
eine Schulunlust entwickeln und ihre 
Leistung stark nachlässt. Im schlimms-
ten Fall können sie durch die körperli-
chen und seelischen Beschwerden die 
Schule nicht mehr besuchen.

Was kann man als Betroffener 
machen? 
Cybermobbing sollte man nicht hin-
nehmen. Der erste wichtige Schritt 
ist, das Gespräch zu suchen und sich 
jemanden anzuvertrauen. Obwohl die 
Scham enorm groß ist, sollten so weit 
wie möglich Eltern, Freunde und Lehrer 
einbezogen werden. Die Betroffenen 
sollten nicht versuchen, sich über das 
Internet zu rechtfertigen oder gar zurück 
zu schimpfen, denn jede Reaktion wird 
negativ ausgelegt und bietet Ansatz-
punkte für neue Attacken. Sie sollten 
Beweise sammeln, d.h. Schikanen nicht 
sofort löschen, sondern Screenshots 
machen und diese ausdrucken, SMS 
und E-Mails speichern. Sie sollten 
sogenannte Freunde in sozialen Netz-
werken, die sie belästigen, sperren und 
sie dem Betreiber der Webseite mel-
den. In besonders ernsten Fällen sollte 
die Polizei eingeschaltet werden, um die 
„Täter“ ausfindig zu machen. 
Was können Erziehungsberechtigte 
unternehmen?
Eltern, denen im Verhalten ihres Kindes 
eine Veränderung auffällt, sollten sich 
für ihr Kind Zeit nehmen, um in einem 
Gespräch nachzuhaken, woran es lie-
gen könnte. Wenn Eltern glauben, dass 
das Kind nicht darüber sprechen will, 
kann es helfen, auch den Klassenleh-
rer einzuweihen. Grundsätzlich sollte 
in der Schule im Unterricht das Thema 
„Cybermobbing“ präventiv aufgegriffen 
werden. Schüler sollten durch wieder-
kehrende Gespräche über Auswirkun-
gen, Anzeichen und strafrechtliche Fol-
gen sensibilisiert und aufgeklärt werden.

Cybermobbing: Wenn Freunde zu Tätern werden Wenn Betroffenen  
nicht geglaubt wird
Wenn Betroffene mit ihren Sorgen 
allein sind und keinen Ansprechpartner 
haben, gibt es auch die Möglichkeit, 
sich an die anonyme und kostenlose 
Online-Beratung www.jugendnotmail.
de zu wenden. Hier stehen ca. 50 Psy-
chologen und Sozialpädagogen als 
Online-Berater zur Verfügung, die zuhö-
ren und die Probleme ernst nehmen. 
Die Berater sind geschult in der Thema-
tik und können professionell und schnell 
helfen.

Absender: jungundjetzt e.V. 
Chausseestraße 28, 14109 Berlin 
Telefon 030-80496693,  
Fax 030-80496694 
www.jungundjetzt.info
Quelle: Philipp Behar-Kemer, www.behar-kremer.de

Stefanie Gießen
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Inklusion im Bezirk  
erfolgreich voran bringen! 

Engagement aller  
Steglitz-Zehlendorfer gefragt

Bezirksbehindertenbeirat  
ist direkt  

telefonisch erreichbar
Der Beirat für Menschen mit Behin-
derungen im Bezirk Steglitz-Zehlen-
dorf ist auch direkt für Bürgerinnen 
und Bürger unter der folgenden Tele-
fonnummer zu erreichen: 84 70 74 58. 
Sprechzeiten: Donnerstags von 
17.00 - 20.00 Uhr. Durch unser Bei-
ratsmitglied, Frau Kathrin Backhaus, 
wurde dieser Service möglich.
„Wir können nicht überall sein“, sagt 
der Vorsitzende, Torsten Aue. „Des-
halb sind Ihre Hinweise für uns alle sehr 
von Bedeutung. Ihnen fällt auf, dass  
z. B. Ampeln nicht blindengerecht sind, 
Bordsteine für Rollstuhlnutzer nicht zu 
überwinden sind, usw. oder haben Sie 
ein persönliches Anliegen? Nur was 
wir wissen, kann in Angriff genommen  
werden“. Frau Backhaus nimmt die 
Telefonate gern entgegen. Alle Infor-
mationen werden mit der Bezirksbehin-
dertenbeauftragten erörtert und an die 
zuständigen Stellen, zwecks Problem- 
lösung weitergeleitet. 
Weitere Infos finden Sie auf www.
bezirksbehindertenbeirat.de oder www.
steglitz-zehlendorf.de/bezirksbehinder-
tenbeirat. Sie können den Beirat auch 
über das Büro der Beauftragten für 
Menschen mit Behinderung kontaktie-
ren: Telefon 9 02 99-63 09.

PM

jetzt mit großem Biergarten!

Drei-Gänge-Menue 
für Kinder - 1 €, Eltern - 1,50 €.
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„Freundschaft“ war das Thema im 
Schülerclub an der Alt-Lankwitzer- 
Grundschule. Die Kinder wurden 
gefragt, was sie genau darunter ver-
stehen und was Freundschaft für sie 
bedeutet. Neben den vielen Antworten 
entstand dieses Gemeinschaftswerk, 
das einige Begriffe zeigt, die Kinder 
dem zuordnen. Bei „Lästern“ mussten 
wir schmunzeln, aber wer ehrlich ist –
auch das gehört wohl dazu.

Seite 3

<< Seite 1	 Einwirkungen auf die 
Freundschaft, oder einfach ein neuer 
Lebensabschnitt des einen Freun-
des, der keinen Raum mehr lässt für 
die Pflege der Freundschaft, kann der 
Grund für ihr Ende sein. Denn eines ist 
wichtig: Eine Freundschaft muss gehegt 
und gepflegt werden. Sie gedeiht nicht 
einfach so wie Unkraut. Sie ist ein kapri-
ziöses Gewächs mit hohen Ansprüchen 
an Zuwendung. Klar, wenn sie einmal 
tiefe Wurzeln entwickelt hat, muss sie 
auch mal Zeiten der Nichtbeachtung 
vertragen. Gerade das zeichnet sie als 
beständig und widerstandsfähig aus.
Freundschaften wollen auch gerne 
im Urlaub entstehen. Menschen, die 
sich vorher nicht kannten, verbringen 
gemeinsam eine entspannte, dem All-
tag entwichene, begrenzte Zeit. Sie 
lernen sich kennen fern von Stress und 
Sorgen, alles ist auf Urlaub und Spaß 
gepolt, alles läuft fröhlich, unverbind-
lich und unkompliziert, wenn man sich  
versteht. Am Ende der Ferien werden 
Telefonnummern und Adressen aus-
getauscht, der meistgesprochene Satz 
dabei lautet wohl: „Und wenn ihr mal 
in unserer Gegend seid, kommt uns 
doch besuchen, wir würden uns riesig 
freuen“. In den meisten Fällen geschieht 
das sogar ein-, zweimal ziemlich zeit-
nah zum vergangenen Urlaub. Danach  
werden die Abstände zwischen den 
Telefonaten größer und größer und 
irgendwann schläft die ganze Sache ein. 
Es war halt nur eine nette Urlaubsbe-
kanntschaft, eine Freundschaft wurde 
es meist nicht. Aber auch hier wie über-
all bestätigen Ausnahmen natürlich die 
Regel.
Zweckfreundschaft: Ein Widerspruch in 
sich. Schon das Wort hört sich befremd-
lich an. Eine Freundschaft für einen 
bestimmten Zweck? Die kann nicht von 
Herzen kommen. Diese Beziehung hat 
eigentlich nicht das Recht, sich Freund-
schaft zu nennen. Und doch geschieht 
sie öfter als man meint. Und meist sind 
die betroffenen Menschen sogar ziem-
lich zufrieden damit, erfüllt sie doch das 
Bedürfnis, das gerade bedient werden 
muss. Glücklich? Nun ja, glücklich sind 
sie vielleicht damit nicht, aber was ist 
Glück? Glück ist die sanfte Schwester 
des Schmerzes. Nicht jeder will auch 
Schmerz in einer „Freundschaft“ erfah-
ren, sondern eben nur die Erfüllung des 
Zwecks. Auch sie hat also ihre Daseins-
berechtigung, diese Zweckfreund-
schaft. 
Sicher gibt es noch viele Formen 
einer Freundschaft, die nicht in eine 
bestimmte Schublade passen. Lassen 
wir sie dort, wo sie unerkannt und unbe-
nannt Menschen verbinden.

Angelika Lindenthal

Freundinnen – jeder kann seine eigene 
Geschichte zu diesem Thema erzählen!
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at Freundschaft zu 
Zeiten von Social 
Media/Facebook

von Roman Tismer
Was bedeutet eigentlich noch 
Freundschaft heutzutage? Nach mei-
ner Erfahrung: „Manchmal nur ein 
Klick ...!“
Für die meisten von uns war es ein 
schleichender Prozess, für die aktuell 
jüngere Generation ist es eine Selbst-
verständlichkeit. Für mich … ist es aber 
noch etwas Besonderes! 
Der digitale Anfang vom Ende
Ein Klick bei Facebook und ich bin 
befreundet! Ja, aber mit wem eigent-
lich? Und wie soll ich das jetzt ver-
stehen? Nächte lange Pokerabende, 
zusammen ins Kino gehen, dieselben 
Interessen haben, auf eine langjährige 
ehrliche Freundschaft mit Höhen und 
Tiefen zurückblicken können?
Nein, nichts von alledem! Und dann:  
„die Ernüchterung“! Nur ein alter Klas-
senkamerad von früher, den ich noch 
nicht mal besonders leiden konnte, hat 
mich durch einen Mix aus Zufall und 
Langeweile bei Facebook gefunden 
und mir nach all den Jahren einfach 
mal eben eine Freundschaftsanfrage 
geschickt, ohne überhaupt mit mir 
geschrieben zu haben.
„Würg!“ Denke ich, aber trotzdem 
nehme ich die Anfrage einfach mal 
an … mit einem „Klick!“ aus Neugier 
und reiner Langeweile! Jetzt ist er also  
offiziell mein „Facebook-Freund!“
Ich stöbere also ein paar Sekunden 
durch sein Profil und muss feststel-
len: „Öde!“ und ehe ich mich versehe, 
widme ich mich schon wieder anderen 
Dingen. Aus meiner Liste nehme ich 
ihn aus „Faulheit“ aber irgendwie auch  
nicht heraus.
Ich habe 200 Freunde! Und Du?
So etwas wie mit meinem ehemaligen 
Klassenkameraden wird mir Monate 
später in ähnlicher Form noch öfter 
passieren. Wenn ich mir aber jetzt 
schon meine aktuelle Freundesliste bei 
Facebook anschaue, dann werden mir 
mehr als „100“ Freunde angezeigt? Ich 
schmunzle kurz darüber und denke 
dann an eine Frau aus meiner Freun-
desliste! Die hat sage und schreibe  
über „400 Freunde!“ und hält sich für 
was Besseres! Bin ich jetzt ein Nie-
mand, weil ich nur „100 Freunde“ habe?
Ich Facebook, Du nix!
In Wirklichkeit habe ich nur einen! „ech-
ten“ Freund und der ist noch nicht mal 
bei Facebook. Sein Name ist Peter 
und wir kennen uns schon seit über 15 
Jahren! Kennengelernt haben wir uns 
noch „klassisch“ über einen damali-
gen Bekannten. Nein, nicht über Face-
book, WhatsApp, Kontaktanzeigen 
usw., sondern noch beim guten alten 
Händeschütteln! Wenn ich momentan 
so meinen Bekanntenkreis begutachte 
und höre, wie manche von angeblichen 
Freunden letztendlich betrogen und 
irgendwann hintergangen werden, dann 
bin ich schon mächtig stolz darauf,  

dieses Problem wahrscheinlich nie 
haben zu müssen.
Damals war alles irgendwie, besser!
Das Gängigste war übrigens damals, 
den anderen persönlich anzurufen und 
sich für irgendetwas zu verabreden, 
ohne minutenlang eine Nachricht in die 
Tasten zu klimpern. Man hat den gan-
zen Tag draußen verbracht, in Parks 
auf der Wiese gelegen, in Parkhäusern 
rumgelungert, ist durch Einkaufspassa-
gen geschlendert. 
Ohne mein Handy bin ich nur ein halber 
Mensch!
Jetzt, im Jahr 2013, sieht man größ-
tenteils Menschen, die wie Roboter 
mit gesenktem Kopf auf ihr Handy 
starren und sich durch ihre Facebook- 
Nachrichten „wischen!“ Aber das 
wesentliche verpassen sie! Nämlich 
das Leben, das sich vor ihren Nasen 
abspielt. Heutzutage ist es Vielen nur 
wichtig, wer die meisten „Likes“ hat 
oder die meisten „Facebook-Freunde!“ 
Aber was bleibt eigentlich, wenn man 

ihnen das Handy, den Computer und 
die Möglichkeit nimmt, online zu gehen 
und ihre Gewohnheiten zu pflegen??
Obwohl ich einer von ihnen bin, bin ich 
doch anders!
Wo sind deine ganzen angeblichen 
Freunde, wenn dein Guthaben alle oder 
dein Vertrag gekündigt ist? Antwort: 
„Untergegangen im digitalen Nirwana!“
Dieses Problem habe ich nicht, denn 
ich fahre einfach mit dem Bus, steige 
am T……..Ring aus, Klingel bei M. und 
umarme meinen „echten“ Freund!
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Freundschaft im 
Kindesalter

Paula (13) kommt von der Schule 
nach Hause und erzählt aufgeregt: 
„Mama, ich finde es total doof von 
Anja, dass sie Maria gestern ver-
sprochen hat, dass sie morgen auf 
der Busfahrt neben ihr sitzen wird. 
Weil heute da hat sie sich erst wieder 
super mit Lisa verstanden und wollte 
lieber neben ihr sitzen, als neben 
Maria. Aber dann haben sie sich wie-
der mal gestritten und Anja ist wieder 
zu Maria gerannt. Das finde ich voll 
blöd von ihr, jeden Tag hat sie eine 
neue beste Freundin!“
Dieses Beispiel spiegelt uns eine typi-
sche Freundschaftssituation zwischen 
Kindern wieder. Doch wie kommt es 
dazu, dass Paula Anjas Verhalten für 
nicht angebracht hält und warum ver-
hält sich Anja so? Um Freundschaften 
unter Kindern zu verstehen, werden 
in der Forschung hauptsächlich zwei 
methodische Ansätze angewandt: Der 
inhaltliche und der strukturelle Ansatz. 
Näher erläutert werden soll hier ein 
struktureller Ansatz: Das Stufenmodell 
des amerikanischen Entwicklungspsy-
chologens Robert L. Selman, welches 
in Anlehnung an Mead in den 1980er 
Jahren entstanden ist. Die Entwicklung 
der Freundschaftsverhältnisse geht 
demnach einher mit der Entwicklung 
kognitiver Strukturen nach Piaget. Die 
Stufen bauen aufeinander auf, wobei 
niedrigere Stufen nicht aufgegeben 
werden (vgl. Wehner, S. 406f., vgl. Heß, 
2006, S. 14f.).
Kinder zwischen 3 und 7 Jahren befin-

den sich auf Stufe 0. Für sie besteht 
eine freundschaftliche Beziehung in der 
jeweiligen augenblicklichen Interaktion. 
Nähe und gemeinsames Spiel sind von 
essentieller Bedeutung. Ein Hineinver-
setzten in Andere (Empathie) ist diesen 
Kindern noch nicht möglich, sodass ihr 
Denken egozentrisch ist. Grundlage für 
Konflikte sind physische Hindernisse 
(z.B. Spielzeug), die auf selbigem Weg 
(z.B. Gewalt, Abwendung) gelöst wer-
den (vgl. ebd.). Ein Beispiel für diese 
Stufe ist mein 4-jähriges Au-Pair-Mäd-
chen gewesen. Wenn sie ein Spielzeug 
haben wollte und es nicht bekommen 
hat, hat sie das andere Kind sofort 
angefangen zu schlagen.
Kinder zwischen 4 und 9 Jahren befin-
den sich zumeist auf Stufe 1, wo Empa-
thie bereits möglich ist, jedoch nicht 
aufeinander bezogen werden kann. 
Freundschaft ist ein individuelles Inte-
resse, eigene Wünsche umzusetzen. 
Freunde sind diejenigen, die dabei hel-

fen und nur solange, wie sie dies tun. 
Zur Konfliktlösung ist das Nachgeben 
eines Beteiligten unumgänglich (vgl. 
ebd.). Die Mutter eines etwa 8-jähri-
gen Mädchens berichtete mir einmal: 
„Dann heißt es unter den Mädels wie-
der, ,Du bist nicht mehr meine Freundin, 
ich rede nie wieder mit dir!‘, aber es  
dauert höchstens eine halbe Stunde, 
bis sie ihre Freundin wieder anruft!“
Auf Stufe 2 befinden sich Kinder zwi-
schen 6 und 12 Jahren. Hier müssen 
beide Freunde die Bedürfnisse des 
anderen berücksichtigen, es herrscht 
eine wechselseitige Beziehung, und 
Empathie ist möglich. Konflikte können 
schnell entstehen, jedoch nur gemein-
sam gelöst werden. Selman bezeichnet 
diese als „Schönwetter-Kooperation“ 
(vgl. ebd.).
Zwischen 9 und 15 Jahren wird enge 
Freundschaft auf Stufe 3 intimer und 
gegenseitig Austausch bezeichnet. Die 
Beziehung ist überdauernd und hält klei-

neren Konflikten stand. Außerdem kann 
sie von den Partnern aus einer dritten 
Perspektive von außen betrachtet wer-
den. Es stehen nicht mehr nur eigene 
Bedürfnisse im Vordergrund. Während 
dieser Stufe stehen Zweier-Beziehun-
gen im Vordergrund und es fällt schwer 
zu akzeptieren, dass der Freund weitere 
Freunde hat, aus Angst ihn zu verlieren 
(vgl. ebd.).
Erinnern wir uns wieder an das Beispiel 
von Paula und ihren Klassenkameradin-
nen, dann wird deutlich, dass sich vor 
allem Paula schon auf Stufe 3 nach Sel-
mans Modell befindet, wobei Anja und 
Lisa Stufe 2 zuzuordnen sind.
Ab etwa 12 Jahren ist das Erreichen 
der Stufe 4 möglich. Freundschaft ist 
einerseits geprägt von der Unabhängig-
keit des Individuums und andererseits 
von der gegenseitigen Abhängigkeit, 
was das Vertrauen, die Unterstützung 
und Intimität des Freundes angeht (vgl. 
ebd.).
Was bedeuten diese Theorien für Eltern 
bzw. unsere pädagogische Arbeit? 
Vor allem die Jüngeren sind in Bezug 
auf Freundschaft stark abhängig von 
uns Erwachsenen. Wir müssen dafür 
sorgen, dass sie andere Kinder treffen 
bspw. auf dem Spielplatz, in der Kita 
oder die Kinder unserer Freunde. Älte-
ren Kindern können wir vielleicht dabei 
helfen, sich in andere hinein zu versetz-
ten und ihnen so neue Sichtweisen auf 
die jeweilige Situation zu ermöglichen.

Katharina Bäsler
Quelle: Heß, N. (2006). Zur Bedeutung von Freundschaft 
im Kindes- und Jugendalter. Diplomarbeit. München: GRIN 
Verlag GmbH. Wehner, K. (2009). Freundschaften unter  
Kindern. In K. Lenz & F. Nestmann (Hrsg.), Handbuch  
Persönliche Beziehungen (S. 403-421). Weinheim und  
München: Juventa Verlag.

Freundschaften  
im Jugendalter

Als Jugendalter wird die Zeit zwi-
schen Pubertät und Erwachsenen-
alter bezeichnet. Im Alter zwischen 
13 und 18 Jahren haben die jungen 
Menschen wichtige körperliche und 
psychische Entwicklungsschritte zu 
vollziehen. Die Jugendlichen werden 
geschlechtsreif und stellen vieles in 
Frage, was sie im Kindesalter von 
den Eltern, Großeltern und Lehrern 
als selbstverständlich hingenommen 
haben. In dieser Entwicklungszeit ist 
es wichtig, dass Jugendliche einen 
Freundeskreis haben und sozial 
sowie emotional fest eingebunden 
sind.
Der wichtigste Entwicklungsschritt im 
Jugendalter ist wohl die schrittweise 
Ablösung vom Elternhaus. Die jungen 
Menschen wollen selbständig werden. 
Da bekommen Freundschaften eine viel 
größere Bedeutung, als sie in der Kin-
dergarten- oder in der Grundschulzeit 
hatten. Während sich Freundschaften 
im Kindesalter oft auf eine Freundin 
oder einen Freund bezogen, wird im 
Jugendalter der Freundeskreis größer. 
Die jungen Menschen verbringen nun 
den überwiegenden Teil des Tages mit 
ihren Freunden zusammen. Sie treffen 
sich nach der Schule auf öffentlichen 
Plätzen, in Einkaufszentren, in Parks, 
auf Sportplätzen, in Fitnessstudien oder 

bei einem der Freunde Zuhause. Leider 
werden die noch vorhandenen Jugendt-
reffs der Stadt zunehmend weniger von 
ihnen genutzt.
In der Pädagogik werden die Gruppen 
der Jugendlichen „Peergroups“ oder 
auch „Clique“ genannt. Hierbei spielt 
es für die Jugendlichen eine wichtige 
Rolle, dass die Clique geschlechts- 
und altersgemischt ist. Werte wie Ver-
trauen, Ehrlichkeit, Verlässlichkeit, Ver-
schwiegenheit und Respekt sind im 
engen Freundeskreis sehr bedeutsam. 
Gegenseitige Toleranz und Akzeptanz 
sind unumgänglich. Jeder will in der  
„Peergroup“ als gleichwertig behandelt 
werden.
Das, was für uns Erwachsene in der 
Öffentlichkeit wie als „Herumhängen“ 
aussieht, ist für die jungen Menschen 
ein nicht wegzudenkender Zeitvertreib. 
Dabei reden und lachen sie zusammen, 
hören Musik, zocken am Computer 
oder „chillen“ einfach nur. Gemeinsam 
konzipieren sie Pläne und Ideen für die 
Zukunft und erleben dabei ein Zusam-
mengehörigkeitsgefühl. Dieses Zusam-
mengehörigkeitsgefühl ist für diese Ent-
wicklungsstufe sehr wichtig und stärkt 
das Selbstwertgefühl. Kein Jugendli-
cher möchte in dieser Zeit allein und 
ohne Freunde sein. 
Besonders für Mädchen ist die beste 
Freundin in dieser Altersstufe nicht mehr 
wegzudenken. Ihr werden Geheim-
nisse anvertraut, von der ersten Liebe 

geschwärmt, über Sorgen und Nöte 
mit den Eltern, in der Schule, mit Leh-
rern oder über Zukunftsängste gespro-
chen. Dabei spielt strengstes Vertrauen 
eine große Rolle. Ein Vertrauensbruch in 
diesem Alter zwischen besten Freundin-
nen, beispielsweise durch Ausplaudern 
von Geheimnissen oder Preisgeben 
von Intimitäten, wäre undenkbar. Die 
beste Freundin wäre für die Betroffene 
„gestorben“. Genauso verhält es sich, 
wenn die beste Freundin das Tabu, mit 
der heimlichen Liebe der Anderen her-
umzumachen, bricht. Ein Wiederaufle-
ben der Freundschaft ist unter Mädchen 
in den meisten Fällen nicht möglich.
Für die Jungs spielt der beste Freund 
auch eine wichtige Rolle. Mit ihm wird 
jedoch nicht wie bei den Mädchen über 
jedes Detail gesprochen. Wenn die-
ser beste Freund einen der benannten 
Tabus brechen würde, wäre er jedoch 
weiterhin für den Anderen bedeutsam. 
Eine Zeit des Abstandes würde es zwi-
schen den beiden Freunden geben, 
vielleicht auch eine Prügelei um „das 
Mädchen“. Danach wäre aber der beste 
Freund wieder für den Anderen von gro-
ßer Wichtigkeit.
In einem Gespräch mit Jugendlichen 
im Alter zwischen 16 und 18 Jahren, 
erzählten diese, dass beispielsweise 
gute Freunde aus der Schulklasse nach 
Beendigung der Schulzeit keine große 
Rolle mehr spielen werden. Die jungen 
Menschen gehen davon aus, dass jeder 

gute Freund aus der Klasse durch die 
anschließende Ausbildung oder mit 
Beginn eines Studiums seine eigenen 
Wege gehen wird. Allerdings wünschen 
sich die Jugendlichen, dass der beste 
Freund / die beste Freundin auch nach 
der Schule noch für sie da ist und begin-
nende zeitliche Trennungen aufgrund 
der Veränderungen nach der Schulzeit 
überbrückt werden können.
Für Eltern ist die Zeit der Ablösung und 
Trennung vom Elternhaus eine Zeit der 
großen Veränderungen. Während sie für 
ihre Kinder bis zur Oberstufe mitunter 
die ersten Ansprechpersonen waren 
und alle Geheimnisse der Kinder mit 
ihnen geteilt wurden, beginnt nun eine 
Zeit, in der Eltern von ihren Jugendli-
chen fast gar nichts mehr zu erfahren 
bekommen. Die Freunde der „Peer-
group“ rücken an ihre Stelle. Und wenn 
Jugendliche etwas Zuhause erzählen, 
was sie natürlich zuerst mit ihren Freun-
den besprochen haben und wozu diese 
ein positives Feedback gaben sowie 
die Eigenmotivation anstrebten, werden 
die Eltern, wenn sie so gar nicht damit 
einverstanden sind, als Langweiler und 
„Spießer“ bezeichnet. Die Freunde 
haben schließlich dazu geraten, was für 
die jungen Menschen wie ein Gesetz 
ist. Erfahrungen müssen und sollen die 
Jugendlichen in dieser Entwicklungs-
stufe unbedingt allein machen können. 
Wünschen wir ihnen dazu viel Glück!

Susanna Quandt

Fo
to

: D
at

a 
Be

ck
er



Nr. 169 • Juli/August 2013 • 17. Jahrgang

Seite 5

Geschäftshäuser, die auf Freund-
schaft gebaut sind, haben bröckelige 
Fundamente, heißt es. Geschichten 
über Freundschaften, die an geschei-
terten Geschäften zerbrachen, gibt 
es zuhauf.  Daher erzählen wir heute 
zur Abwechslung einmal über eine 
Freundschaft, der auch das Schei-
tern einer gemeinsamen Gründung 
nichts anhaben konnte.
2008 trafen der gebürtige Hamburger 
Yann Van Houtte und der aus Thürin-
gen stammende André Stache erstmals 
aufeinander. Das Schmiedehandwerk 
wollten sie erlernen und wurden in der 
Bundesfachklasse in Göppingen aus-
gebildet. Die intensive Zeit des Blockun-
terrichts markierte den Beginn einer 
kreativen Freundschaft, der auch das 
anschließende Studium in unterschied-
lichen Städten (Yann studierte Metallde-
sign an der HAWK in Hildesheim, André 
in Braunschweig an der HBK) nichts 
anhaben konnte.
In Hamburg trafen die beiden frischge-
backenen Industriedesigner wieder auf-
einander und bezogen Wohnungen im 
gleichen Haus. Die Zeit schien beiden 
reif, gemeinsam etwas Eigenes aufzu-
bauen. Und das taten sie. Ausgiebige 
Balkonsessions beförderten Transfor-
mationsprozesse und aus gewälzten 
Ideen wurde gerollter Reis. 
Richtig gelesen, die Idee der ricepipes 
ward in Hamburg geboren: gefüllte 
Reisrollen – die im asiatischen Raum 
als Grundnahrungsmittel für jedermann 
eine jahrhundertelange Tradition haben. 
Mit diesem gesunden, leckeren und 
preiswerten Genuss wollten Van Houtte 
und Stache 2011 in den Berliner Soul-
food-, Snack- und Cateringmarkt ein-
treten.
ricepipes im Transit  
– von Hamburg in die .garage berlin
Ausschlaggebend für den Umzug in die 
Hauptstadt war, dass Yanns Freundin 
dort hinziehen musste, und auf einmal 
packten alle ihre Koffer. Da das Desi-
gner-Duo schon in Hamburg von der 
.garage und ihrer Partner-.garage in 
Berlin gehört hatte, gingen die Neu-Ber-
liner so zielstrebig durch die Tür der 
Halle LINX in den Goerz Höfen und lan-
deten, nach einer überzeugenden Prä-
sentation ihres Konzeptes vor Projekt-
leiter Guido Neumann dann auch direkt 
im .garage inkubator.
Hier wollten sie die Idee der ricepipes 
zur Reife bringen: Produktdesign, Qua-
lität und Kombination der Zutaten und 
Geschmäcker, ein schlaues, anspre-
chendes Verpackungsdesign, das 
Müllvermeidung mitdenkt, Vermark-
tung, Absatzwege. Die ricepipes sollten 
innerhalb der eigens gegründeten GbR 
gesund wachsen, ohne ihre Erfinder mit 
Schulden zu belasten.

Wie in einer guten Ehe  
– ricepipes auf dem Prüfstand
Die Arbeit verlief weitgehend fried-
lich. Nur wenn zwei Designer über 
Geschmack streiten, knirscht und rum-
pelt es. Dann dringen bisweilen auch die 
besten Argumente nicht zur Gegenseite 
durch. Was hier geholfen hat? Besinnen 
auf die eigene Professionalität, klare 
Rollenverteilung, und Festlegung der 
Entscheidungsbefugnisse. Durch die 
Arbeit in Agenturen hatten sie ja gelernt, 
den Kollegen als Kunden zu betrachten, 
den es mit guten Argumenten zu über-
zeugen gilt. 
Berlin, der Ort für hochspezialisierte 
Gründungen?
Die Stadt, die von jungen, experimen-
tierwilligen Kreativen aufgrund ihrer 
Offenheit so geschätzt wird, ist auch 
voller Fallstricke. Die vielbeschwo-
rene geringe Kaufkraft ist einer davon. 
Berlin ist zudem so schnelllebig, dass 
man auch mit einer tollen Idee sehr gut 
untergehen kann. Die ricepipes begeis-

Auf Reis pfeifen und Freunde bleiben
von Kirsten Kohlhaw

terten viele, doch was tun, wenn das 
Produkt dauerhaft zu wenig Absatz fin-
det? Anfang des Jahres bäumten sich 
Van Houtte und Stache noch einmal 
auf, doch drückte der geringe Rücklauf 
auf die Marketingaktionen die letzte Luft 
raus.
Nun ruhen die ricepipes auf dem klei-
nen Gründerfriedhof – Wiederbelebung 
fraglich. Yann Van Houtte ging zurück 
nach Hamburg, André Stache blieb in 
Berlin. Auch heute stehen sie fast täg-
lich miteinander in Kontakt, denn unter 
„Van Houtte & Stache Design“ bringen 
sie das Beste ihrer bisherigen Erfahrun-
gen zusammen – als Geschäftspartner 
und als Freunde.
Einblicke in aktuelle und vergangene 
Projekte unter www.vhusd.de.
Auch für die Steglitzer Firma i-save 
energy GmbH arbeiten sie nach wie vor 
in der Konzeption, Planung und Umset-
zung von Messeständen und Verpa-
ckungsdesign.

Geschäftsgründung 
unter Freunden …

Wenn Sie bei Wikipedia das Wort 
„Freundschaft“ nachschlagen, dann 
finden Sie folgende erste Erklä-
rung: „Freundschaft bezeichnet eine  
positive Beziehung und Empfindung 
zwischen Menschen, die sich als Sym-
pathie und Vertrauen zwischen ihnen 
zeigt. […] Freundschaft beruht auf 
Zuneigung, Vertrauen und gegenseiti-
ger Wertschätzung.“(Zitat Ende)
Im weiteren Verlauf des Wikipedia-Arti-
kels: „Zum Beispiel bedeutet, jemanden 
einen Geschäftsfreund zu nennen, dass 
eine geschäftliche Beziehung besteht, 
die auf positiven Erfahrungen beruht und 
über eine bloße Geschäftspartnerschaft 
hinausgeht (z.B. weil wechselseitige 
Sympathie besteht oder sie von ange-
nehmen Kontakten geprägt ist).“ Und an 
dieser Stelle kommt die .garage berlin 
als Vorgründungsberatung und Unterneh-
merschule ins Spiel. Die .garage berlin 
versteht sich als Unternehmen, das Men-
schen den Weg zum Unternehmertum 
näher bringt. Das ist zum einen Vertrauen 
in die eigenen und die Fähigkeiten des 
Geschäftsfreundes zu entwickeln, eine 
Arbeitsatmosphäre im Unternehmen zu 
schaffen, dass durch gegenseitige Wert-
schätzung gekennzeichnet und damit die 
Basis für eine gute Zusammenarbeit ist.
Die sieben Dynamiken des .garage inku-
bators unterstützen genau diese freund-
schaftlichen Dinge. Wir schaffen eine 
Atmosphäre des gegenseitigen Vertrauens 
und des Respektes. Die Heterogenität der 
Gruppen lässt diese Atmosphäre entste-
hen. Menschen unterschiedlichster Her-
kunft begegnen sich offen und freundlich. 
Die vorgegebenen Strukturen geben allen 
Teilnehmern Sicherheit. Diese Sicherheit 
lässt Platz im Denken, andere Fähigkei-
ten zu optimieren, die dann dafür sorgen, 
dass das freundschaftliche Verhältnis zwi-
schen den Geschäftsfreunden ausgebaut 
werden kann. Die Freunde können sich 
auf ihre Rollen im Unternehmen in Ruhe 
vorbereiten. In der .garage berlin regen 
wir zum offenen Feedback an. Dadurch 
steht die eigene Idee immer im Fokus der 
Teilnehmer. Dieses Feedback regt auch 
zum direkten Handeln an. An dieser Stelle 
berichtete ich von den „104 im Quartier“.
Manchmal ist es für die zukünftigen 
Geschäftsfreunde auch wichtig sich auf 
„neutralem“ Boden zu treffen. Im Pro-
zess, der in der Holsteinischen Str. 39 in 
den Goertz-Höfen stattfindet, gibt es die-
sen Boden, den Raum zum Austausch. 
Letztlich sorgen wir durch diese bisheri-
gen sechs Dynamiken für die siebte: das 
Wissen. Mit all diesen Dingen ausgestattet 
und in sechs Monaten erprobt, sollte es für 
das neue Team ein Leichtes sein, Höhen 
und Tiefen im Geschäftsleben zu meis-
tern. Von Erwartungen in Freundschaften 
zu sprechen ist Gift. Gemeinsame Ziele 
verbinden – gerade in Freundschaften. 
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine 
schöne Sommerzeit. 

Guido Neumann
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Juli/August 2013 - Termine

Kinder + Jugendliche
Angebote im „kieztreff“, 
Info/Kontakt 39885366: 

 Hausaufgaben-Hilfe
Di., 15.00-17.00 Uhr +  
Fr., 15.30-17.00 Uhr,  
Hausaufgaben-Hilfe für Grundschüler.  
Wir bitten um telefonische Anmeldung.

 Kreativgruppe 
für Kinder mit ihren Eltern. 
Basteln in zwei Gruppen. Anmeldung 
erwünscht. Bastelmaterial wird gestellt. 
Cornelia Peetsch, FAMOS e.V. Berlin in 
Kooperation mit dem Stadtteilzentrum 
Steglitz e.V. und seinen Mitarbeitern aus 
dem „kieztreff“. Mittwochs,  
Gruppe 1: 14.00-15.30 Uhr. 
Gruppe 2: 15.30-17.00 Uhr.

 Kinder- und  
familienfreundliches Spielzimmer
Spielzimmer für unsere kleinen Besucher 
mit Spielteppich für die Jüngsten. Die 
Eltern genießen im Café einen Kaffee,  
die Kleinen malen, puzzeln, spielen im 
großen Garten Ball unter Aufsicht. 
Mo., Di., Do., Fr., 10.00-17.00 Uhr.

 Lesungen für Kinder
Märchen und Geschichten von  
Frau Inge Hofer vorgelesen und  
besprochen. Für Kinder ab 4 Jahren, 
Eltern, Großeltern und alle interessierten 
Menschen. Mo., 16.00-17.00 Uhr.
Kinderangebote im Kinder-, Jugend- 
und Nachbarschaftszentrum  
Osdorfer Straße,  
Info/Anmeldung 75516739: 
Ständige Angebote im KiJuNa:

 Schülerclub (ab 6 Jahre): 
Mo.-Fr., 13.00-18.00 Uhr.  
Anmeldung durch die Eltern erforderlich! 
Inklusive Mittagstisch und  
Hausaufgabenbetreuung.

 Kinderbereich (6-13 Jahre):
Mo.- Fr. 14.00-19.00 Uhr.

 Jugendbereich (14-21 Jahre):
Mo.- Fr. 17.00-20.00 Uhr.

 Mini Stars Tanz-AG mit Ania
Mo., 14.30-16.00 Uhr.

 Fußball AG für Jungen
Mit Kristoffer Baumann. 
Mercator Halle. 
Mo., 18.00-19.00 Uhr, 
Treffpunkt 17.45 Uhr im KiJuNa. 
Carl-Schumann-Halle. 
Mi., 18.00-19.30 Uhr 
Treffpunkt 17.50 im KiJuNa

 Die Tanz Zwerge
neue Tanzgruppe mit Ania  
für Kinder von 3-5 Jahre! 
Mi., 16.00-16.45 Uhr.

 Teenie Stars-Tanz AG:
Di. + Do., 14.30-16.00 Uhr.

 Gitarrenunterricht
Erste Versuche bis auf die Bühne mit dem 
Saiteninstrument.  
Di., 16.30-17.15 Uhr Anfänger, 
Di., 17.30-18.15 Uhr Fortgeschrittene.

 Englisch Training mit Sarah
Für Grundschüler. 
Mo. + Mi. nach Vereinbarung.

 Keyboard AG
Grundlagen auf schwarzen und weißen 

Tasten. Mo., 16.00-16.45 und  
16.45-17.30 Uhr bei Christin Hirschel

 Schularbeitshilfe
Täglich, 13.00-17.00 Uhr.

 Berufsberatung mit Kristoffer
Nach Vereinbarung. Kristoffer hilft  
euch, Bewerbungen zu schreiben. 

 Offenes Tonstudio
Beats basteln, Instrumente, Gesang  
und Rap aufnehmen, mischen und  
mastern. Studiotechnik zum Anfassen. 
Meldet euch jetzt an. Nach Vereinbarung.

Kinder- und Jugendhaus Immenweg, 
Info/Anmeldung 75650301

 Disco für Schulklassen  
oder Geburtstagsfeiern
Abtanzen in der Imme. Schnuckeliger 
Discoraum mit viel Blink-Blink und guter 
Musikanlage. Vorraum für Buffet und/oder 
Getränke kann mitgenutzt werden. Rie-
sige Musiksammlung vorhanden, eigene 
Musik kann aber mitgebracht werden. 
Laptop für die Musik vorhanden. Für bis 
zu 80 Personen geeignet.  
Möglich Fr., 18.00-21.30 Uhr oder  
So., 14.00-17.00 Uhr.  
Jörg Backes, Spende gern gesehen.  
Aufgrund der großen Nachfrage empfeh-
len wir eine rechtzeitige Reservierung.

 Hausaufgabenbetreuung 
in der Imme. Intensive Hausaufgabenbe-
treuung mit zwei kompetenten ErzieherIn-
nen. Kostenlos, nur mit Anmeldung. Jörg 
Backes, Katja Kutics.  
Täglich 12.00-19.00 Uhr.

 Englisch Konversation 
Immer mittwochs, 15.30-17.00 Uhr.  
10 Termine 70 €, erm. nach Anfrage. 
Probestunde möglich.

 Lauffreudige Frauen gesucht
Wir walken 1 x wöchentlich in zwangloser 
Runde entlang des Teltowkanals und 
suchen Verstärkung. Komm doch zum 
Schnuppern vorbei. Treffen: Donners-
tags, 8.30 Uhr am Gutshaus Lichterfelde 
(Gartenseite).

 Kreatives Schreiben 
Montags, 10.30-12.30 Uhr. Neue  
Teilnehmer/innen sind immer willkom-
men. Um telefonische Anmeldung wird 
gebeten: 7912563, Ingrid Steinbeck, 
Kursleiterin.

 Runder Tisch 
im Gutshaus Lichterfelde
Gemeinsam kann man vieles bewirken, 
wenn Sie auch der Meinung sind, etwas 
muss sich ändern, dann nehmen Sie am 
neuen Runden Tisch teil.  
Nächster Termin ist der 13. August 2013, 
18.30-20.00 Uhr. Info Telefon: 84411040.
Auf der Tagesordnung stehen folgende 
Punkte: • Vorbereitung des Nachbar-
schaftsfestes am 20.9. auf dem Molt-
ke-Markt-Platz ... • Tempo 30 - Zone, 
nächste Schritte.• Verschiedenes. 

 Ehrenamtliche Mitarbeiter gesucht
Für unsere Einrichtungen suchen wir 
ehrenamtliche Mitarbeiter in unterschied-
lichen Bereichen. Wenn Sie Interesse 
haben und sich informieren möchten,  
was wir anbieten, melden Sie sich  
– wir merken Sie vor. Wir würden uns  
sehr freuen, unseren  festen Stamm an  
Ehrenamtlichen zu vergrößern,  
damit unsere Arbeit durch Sie noch  
vielseitiger werden kann.

 Kreative Malgruppe
Zur Zeit belegt, aber eine Warteliste wird 
geführt. Die TeilnehmerInnen  
treffen sich dienstags, 14.00-17.00 Uhr. 
Pro Termin/Person 1 €.

 ADFC im Gutshaus Lichterfelde
Jeden zweiten Donnerstag im Monat  
ab 19.00 Uhr trifft sich hier im Haus der 
Allgemeine Fahrradclub Steglitz-Zehlen-
dorf. Jeder kann vorbei kommen, um  
Erfahrungen auszutauschen und  
Informationen zu bekommen.

 Lebenshilfe e.V.
Jeden zweiten Dienstag im Monat von 
10.00-12.00 Uhr trifft sich die Lebens-
hilfe e.V. um nette Gespräche zu führen. 
Eltern mit behinderten Kindern tauschen 
sich aus und geben sich untereinander 
Ratschläge.
Freizeitgruppen im CityVillage,  
für Mieter der GSW kostenfrei. 
Info/Anmeldung 0172-3866445.
In der Zeit vom 19.6. - 5.8. finden  
die Gruppenangebote wegen  
der Sommerferien nicht statt.

 Bodyfit Aerobic 30+
Aerobic und Gymnastik für die  
sportliche Frau ab 30. 
Di., 12.00-13.00 Uhr, begleitet von Ania. 
Seniorenzentrum Scheelestraße.

 CityVillage Sprechstunde
Mittwochs, 14.30-17.00 Uhr, im KiJuNa.

Erwachsene
Angebote im „kieztreff“,  
Infos/Anmeldung 39885366: 

 Nachbarschaftscafé 
Täglich (außer mittwochs) ist jeder bei 
uns willkommen! 
Von 10.00-17.00 Uhr geöffnet.

 Malwerkstatt
Mi., 9.30-12.00 Uhr, 
Diplom-Pädagogin/Künstlerin  
U. Langer-Weisenborn, 10,00 € pro  
Termin. Das Grundmaterial wird gestellt.  
Ein Neueinstieg ist jederzeit möglich.  
Info FAMOS e.V. Telefon 85075809  
oder „kieztreff“.

 Deutschkurs 
für ausländische Frauen
Frauen unterschiedlicher Nationalitäten 
erlernen in entspannter Atmosphäre  
die deutsche Sprache, Schwerpunkt: 
Konversation zu Alltagsthemen.  
Einstieg jederzeit möglich, der  
Unterricht ist kostenlos.  
Neuer Kursbeginn:  
Montag, den 5. August 2013, 
Montags, 10.00-12.00 Uhr.  
Wir bitten um verbindliche telefonische 
Anmeldung: Telefon 39 88 53 66.

 Polizeisprechstunde
Jeden 1. Donnerstag im Monat,  
von 17.00-19.30 Uhr, halten zwei  
Beamte des Abschnitts 46 eine  
Bürgersprechstunde im „kieztreff“ ab. 
Die Polizeibeamten sind für die Bürger 
Ansprechpartner für alle Fragen des  
Zusammenlebens im Kiez.

 Nutzen Sie unseren großen Saal 
für private Feiern!
Mo. bis Fr., 10.00-17.00 Uhr  
(außer mittwochs) können Sie  
unseren großen Saal für verschiedene 
Feiern und Feste buchen. Für Kinderge-
burtstage, Silberhochzeiten, Trauerfeiern 
oder Geburtstagsbrunchs. 

 Englischkurs 
für Menschen ab 45 Jahre
Der Englisch-Kurs ist zurzeit voll,  
auf Wunsch können Sie sich auf  
einer Warteliste eintragen lassen! 
Montags, 16.00-17.00 Uhr.  
Der Lehrer ist ein sehr netter  
Deutsch-Amerikaner, dieser Kurs  
ist kostenfrei. 
Gruppen und Kurse im  
Gutshaus Lichterfelde,  
Info/Anmeldung 84411040: 

 In unserer Canastagruppe sind noch 
Plätze frei! Mo., 13.00-17.00 Uhr.  
Raummiete pro Termin/Person 1 €.

 Qi Gong im Gutshaus Lichterfelde
Mit dem Gesundheitsberater Matthias 
Winnig. Freitags, 17.00-18.00 sowie 
18.00-19.00 Uhr. Info/Anmeldung  
Telefon 030/50187786 (AB) oder www.
gesundheitsberatung-mwinnig.de.

 Gedächtnistraining 
Sie können jederzeit dazu kommen und 
an einer kostenlosen Schnupperstunde 
teilnehmen. Es tut gut, sich im Kopf fit zu 
halten und Spaß daran zu haben.  
Versuchen Sie es einfach mal!  
Dienstags, 10.00-11.30 Uhr und  
12.00-13.30 Uhr.

Angebote im Juli/August 2013:

 Ferienprojekt  
„In 30 Tagen um die Welt“
Euch erwarten viele spannende  
Aktionen. Wir lernen zusammen die 
ganze Welt kennen. Flaggen, Hymnen, 
Musik, Essen und Tänze. Eine kulturelle 
Reise ins KiJuNa, gespickt mit  
zahlreichen interessanten Ausflügen. 
19.6. - 2.8, täglich 10.00-18.00 Uhr.

 Einschulungsparty im KiJuNa
Wir feiern mit euch den Einstieg in eure 
Schulkarriere. Diese Veranstaltung ist 
für Kinder und Eltern. Euch erwarten 
spannende Spiele und vor allen Dingen 
unheimlich viel Spaß. 
12.8., 16.00-18.00 Uhr.
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Stadtteilzentrum Steglitz e.V.

Senioren
Seniorenzentrum Scheelestraße. Info/
Anmeldung Veronika Mampel, 
Telefon 0173 2344644:  
Geöffnet: Di. - Do., 12.00-16.00 Uhr.

 Café im Seniorenzentrum
Das Café im Seniorenzentrum ist  
Di.- Do. von 12.00-16.00 geöffnet. 
Wöchentliche Veranstaltungen:

 Zauber des Aquarells
Wir malen mit Aquarellfarben oder auch 
mit Pastellkreide. Malen nach Vorlagen 
oder aus der Fantasie. Für Einsteiger und 
Fortgeschrittene. Kosten: 20 € pro  
Person/Monat. Material zum Ausprobieren 
kostenlos. Anmeldung erforderlich! Frau 
Reckin Tel: 7723167 oder im Service-
büro. Donnerstags 15.00-17.00 Uhr.

 Internetcafé im Seniorenzentrum:
Di. - Do., 10.00-15.00 Uhr 

 Kaffeenachmittag 
mit Kuchen, Kaffee und Musik 
Gemeinsam mit Nachbarn Kaffee  
trinken, Kuchen essen und vieles mehr. 
Mittwochs, 14.00-16.00 Uhr.

 Sport- und Fitnessraum
Öffnungszeit des Sportraums  
Di.- Do., 12.00-15.00 Uhr

 Computergrundlagen
Anfänger + Fortgeschrittene, mittwochs, 
11.00-13.00 Uhr, 13.30-15.30 Uhr;  
donnerstags, 11.00-13.00 Uhr, 14.00-
16.00 Uhr. Eine Kursteilnahme kann  
jederzeit erfolgen. 10,00 € je Doppel-
stunde. Information im Netti 2.0.

Veranstaltungen
Veranstaltungen im „kieztreff“,  
Infos/Anmeldung Telefon 39885366: 

 August-Brunch
Ein gemeinsames spätes Frühstück mit 
reichhaltiger Auswahl in geselliger Runde 
lädt zum Schlemmen und Plaudern ein. 
Um Anmeldung wird bis zum 6.8.2013 
gebeten. Donnerstag, 8. August 2013 
von 10.00-13.00 Uhr im „kieztreff“,  
Kostenbeitrag 4,00 € pro Person.
Veranstaltungen im Gutshaus Lichter-
felde, Infos/Anmeldung 84411040

 Neue Gruppe in Gründung
Kreistänze
Kreistänze machen Spaß und diese  
wollen wir hier anbieten, ab dem 23. 
August 2013 jeden Freitag von 11.00 
-12.30 Uhr. 
Kosten: pro Terminund Teilnehmer 4 €. 
Es gibt keine Altersbegrenzung.  
Dies ist ein generationsübergreifendes 
Angebot, an dem jeder teilnehmen kann. 
Anmeldung unter: 84411040 oder  
direkt bei Frau Kolinski im Gutshaus 
Lichterfelde.

Bewerbungsunterlagen erstellen, 
nach Absprache beraten durch Astrid 
Unglaube
Mädchen- und Frauen-Stammtisch
Der Mädchen- und Frauen-Stammtisch 
trifft sich jeden 1. Samstag im Monat  
von 11.00-12.30 Uhr. Nicht-Mitglieder 
zahlen 2,50 €, für Mitglieder ist die Teil-
nahme gratis. Nächste Termine:  
6. Juli und 3. August 2013.
Wir sind bemüht weitere Dozenten für 
uns zu gewinnen und werden diese 
Kurse dann extra ankündigen. Irrtümer 
und Änderungen vorbehalten. Wenn 
Sie Interesse an Schulungen zu ande-
ren Themen haben, fragen Sie uns zu 
einem Kurskonzept. Kurskosten in 
Klammern für Nicht-Mitglieder. Melden 
Sie sich telefonisch im Netti 2.0 unter 
030/20 18 18 62, per E-Mail unter 
netti2@computerbildung.org oder 
direkt im Netti 2.0, Hindenburgdamm 
85, 12203 Berlin.

Einrichtungen des Stadtteilzentrum Steglitz e.V.: • Geschäftsstelle • Ostpreußendamm 159, 12207 Berlin.  Gutshaus Lichterfelde • Hindenburgdamm 28, 12203 Berlin, Telefon 
84411040. Kita 1 – Die Schlosskobolde • Telefon 84411043.  Kinder- und Jugendhaus • Immenweg 10, 12169 Berlin, Telefon 75650301. • Die Happy Laner • Hanstedter Weg 
11-15, 12169 Berlin, Telefon 797428647 • JugendKulturBunker • Malteserstraße 74-100, 12249 Berlin, Telefon 53148420. • Die Giesensdorfer • Ostpreußendamm 63, 12207 
Berlin, Telefon 030/71097531. • „Schuloase“ an der Giesensdorfer Schule • Ostpreußendamm 63, 12207 Berlin. • Die Frankenfelder • Wedellstraße 26, 12247 Berlin, Telefon 
0172/3966417. • Die Bechsteiner • Halbauer Weg 25, 12249 Berlin, Telefon 76687825. • Schulstation „Schuloase“ L. Bechstein Grundschule • Halbauerweg 25, 12249 Berlin, 
Telefon 77207892. • Schülerclub Memlinge • Memlingstraße 14a, 12203 Berlin, Telefon 84318545.  KiJuNa – Kinder-, Jugend- und Nachbarschaftszentrum • Scheelestraße 
145, 12209 Berlin, Telefon 75516739. Kita 2 – Lichterfelder Strolche • Telefon 72024981.  „kieztreff“ • Celsiusstraße 60, 12207 Berlin, Telefon 39885366.  Seniorenzentrum 
Scheelestraße • Scheelestr. 109/111, 12209 Berlin, Telefon 75478444.  Netti 2.0 • Hindenburgdamm 85, 12203 Berlin, Telefon 20181862.  Projekt CityVillage • für Mieter der 
GSW kostenfrei. Scheelestraße 114, 12207 Berlin, Telefon 36420661.  Familienstützpunkt • Malteser Straße 120, 12249 Berlin. • Kita Lankwitzer Maltinis • Malteser Straße 120, 
12249 Berlin.

Netti 2.0

Kostenlose Rechtsberatung  
im Familienstützpunkt
Der Verein „Humane Trennung und Schei-
dung“ bietet von nun an eine kostenlose 
Rechtsberatung im Familienstützpunkt in 
der Malteserstraße an.  
Drei Rechtsanwältinnen aus dem Verein 
stehen jeden letzten Mittwoch im Monat 
vor Ort zur Verfügung. Anmeldung 
wäre wünschenswert unter Telefon 
030/84411040 bei Frau Kolinski oder per 
E-Mail direkt an den Verein: mail@vhts.de. 
In Notfällen können Sie aber auch direkt 
in die Sprechstunde kommen. 
Die nächsten Termine sind:  
31.7., 28.8., und 25.9. 2013  
jeweils zwischen 17.00 und 19.00 Uhr. 
Familienstützpunkt 
Malteser Straße 120, 12249 Berlin.

Sommerpause 
Das Gutshaus Team geht vom 15. Juli 
bis zum 2. August 2013 in die Sommer-
pause und das Gutshaus ist geschlos-
sen. Ab dem 5.8.13 starten wir dann 
wieder frisch und erholt durch.
Auch das Team vom „kieztreff“ gönnt 
sich eine kleine Pause und schließt vom 
1. Juli bis zum 26. Juli 2013. Wir sind am 
29.7. wieder für Sie da.
Im Seniorenzentrum ist in der Zeit von 
24.6.-19.7. geschlossen. Wir freuen 
uns, Sie danach wieder begrüßen zu 
dürfen!
Bis dahin wünschen wir allen  
Gästen und Besuchern eine schöne 
Sommerzeit. Erholen Sie sich gut 
und tanken Sie Sonne, wo immer  
es geht.

Der Blog des Stadtteilzentrum 
Steglitz e.V. – Geschichten aus dem 
Kiez. Und mehr ... schauen Sie mal 
vorbei – www.sz-s.de

Wir suchen dringend 

ehrenamtliche  
Mitarbeiter 

für das Nachbarschaftscafé  
im Gutshaus Lichterfelde.

Für den Vormittag haben wir tolle 
MitarbeiterInnen gefunden, die 
nun schon 1 Jahr unser Café 
betreuen. Für die Nachmittags-
stunden fehlen uns noch drei 
nette Kolleginnen/Kollegen, die 
gerne mit Menschen im Kontakt 
treten und sich um das Wohler-
gehen unserer Gäste kümmern 
möchten.
Wenn Sie gerne etwas sinnvolles 
in Ihrer Freizeit machen möchten 
und in sehr netter Atmosphäre 
ehrenamtlich tätig werden möch-
ten, dann melden Sie sich ab dem 
5.8 2013 unter Telefon 84411040 
bei Frau Manuela Kolinski

Wir freuen uns auf Sie  
und unsere Gäste!

10 Jahre „Osdorfer“
Das KiJuNa feiert zusammen mit  

allen BesucherInnen aus  
den letzten 10 Jahren seinen  
ersten runden Geburtstag. 

Mit Spielen, Sport, Musik, Tanz,  
Karaoke und natürlich einigen  

Leckereien vom Grill. 

Wir freuen auf zahlreiche Gäste  
und ein tolles Fest!

Am 23. August 2013,  

16.00 Uhr - Open-End
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Musik für Rollis: 

Jugendkulturbunker spendet 275 Euro  
für Afrika-Projekt

Noch schnell eine Unterschrift, dann 
konnte der Outreach-Jugendkultur-
bunker am 28. Mai 2013 den Scheck 
für das Projekt „Rollis für Afrika“ 
überreichen. Pablo Charlemoine, der 
zusammen mit einem Freund das 
Projekt 2004 gründete, konnte sich 
über 275 Euro freuen. 250 davon 
stammen aus einem CD-Projekt.

Sercan Coskun, Berkan Can Sarphaya, 
Azad Kavtal und Akira Stühler hatten im 
vergangenen Jahr zusammen mit Char-
lemoine und Rapper Graf Fidi Songs 
geschrieben, aufgenommen, auf CD 
gebrannt und verkauft. Für die Lieder 
haben sie sich von dem Rolli-Projekt 
inspirieren lassen, sagten die Jugend-
lichen. „Es ist cool, dabei zu sein“, so 
Coskun.
Von den 300 CDs wurden bisher 50 ver-
kauft. „Wir sind sehr zufrieden – obwohl 
wir mehr erhofft hatten“, sagten die 
jungen Hip-Hopper. Der Verkauf geht 
natürlich weiter, bei Sommeraktionen, 
etwa in Schulen, sollen die CDs vorge-
stellt und bekannter gemacht werden, 
erzählt Stefan vom Scheidt vom Out-
reach-Team.
Der Bunker an der Malteserstraße ist 
einer von zwei Stützpunkten, an denen 
das Projekt aussortierte Rollstühle und 
Gehhilfen sammelt. 2011 gab Char-
lemoine in der Jugendeinrichtung 
Rap-Workshops, seitdem arbeitet man 
zusammen. So entstand auch die Idee 

für das gemeinsame Musikprojekt, das 
mit Mitteln des Jugendhaushalts reali-
siert wurde.
2004 unternahm er die erste Projekt-
fahrt in den Senegal, berichtet Char-
lemoine. Für behinderte Menschen sei 
die Mobilität dort das größte Problem, 
erzählt er. Rollstühle sind teuer, das 
Geld knapp. Eine Förderung behinder-
ter Kinder kaum möglich.
Charlemoine bringt Rollstühle in den 
Senegal, die in Deutschland aussortiert 
wurden, obwohl sie noch brauchbar 
sind. Die gibt es sogar kostenlos. Das 
Geld wird gebraucht, um die Trans-
porte, den Container und die Überfahrt 
zu finanzieren. Im Senegal werden die 
Spenden zu denen gebracht, die sie 
brauchen.
Siebenmal hat Charlemoine mittlerweile 
Rollstühle und Gehhilfen nach Afrika 
gebracht, auch Wiederbesuche gab es. 
So berichtet Charlemoine von einem 
Jungen, dem es durch eine Gehhilfe 
ermöglicht wurde, eine Ausbildung zu 
machen. Auch deshalb heißt das Motto 
von „Rollis für Afrika“ „ein Rollstuhl – ein 
Leben“.

Simone Gogol
Stadtrandnachrichten

www.stadtrandnachrichten.de

Infos zu dem Projekt finden Sie 
unter www.rollis-fuer-afrika.de. Die 
CD erhalten Sie gegen eine Spende 
von 5 € im JugendKulturBunker, 
Malteser Straße 74-100, 12249  
Berlin. Die Outreach-HipHopper  
präsentieren fünf Tracks unterstützt 
von Graffidi und Bogabeats. 

www.outreach-bunker.de

Nachgefragt: Wie definierst du Freund-
schaft und was bedeutet sie für dich?

Wir haben in unseren Einrichtungen gefragt, wie Freudschaft definiert wird 
und was sie bedeutet. Leider können wir nicht alle Antworten wiedergeben.  
Hier eine Auswahl von den ganz jungen bis zu den älteren Freunden:

• Für Freunde muss man da sein, wenn 
sie einen brauchen.
Emma, 7 Jahre.
• Glück und Spaß zusammen haben.
Sahraa, 7 Jahre.
• Freundschaft bedeutet für mich 
gemeinsam Fußball spielen. Außerdem 
muss mein Freund Mut haben und 
Spinnen und so etwas anfassen.
Christiano, 9 Jahre.
• Mein Freund muss meine Telefonnum-
mer und mein Zuhause kennen. Und er 
muss mit mir spielen, sich verabreden 
und wir können gemeinsam bei einan-
der übernachten.
Mario, 9 Jahre.
• Freunde müssen Geheimnisse behal-
ten und sich vertrauen.
Jojo, 10 Jahre.
• Sich mögen, aber nicht lieben oder 
heiraten.
Marvin, 11 Jahre.
• Freunde dürfen nicht lästern überein-
ander.
Jessi, 11 Jahre.
• Freunde sind fast so wichtig wie  
Familie.
Ilayda, 11 Jahre.
• Mir ist Vertrauen wichtig. Man sollte 
nicht zu vielen Leuten vertrauen, denn 
nicht alle können Geheimnisse bewah-
ren.
Tabea, 12 Jahre.
• Ich kann nicht ohne meine beste 
Freundin Damla leben, weil sie so 
durchgeknallt ist wie ich! Freundschaft 
bedeutet zusammen lachen!
Vivien, 13 Jahre.
• Freundschaft bedeutet für mich 
... Zusammenhalt und Spaß haben,  
denn Spaß gehört zu einer Freundschaft 
dazu - zu lachen und zu quatschen. 
Diese doofen Streitereien leider auch. 
Die Streitereien schweißen manchmal 
auch zwei Freunde mehr zusammen. 
Aus Fehlern lernt man. Freunde spielen 
eine große Rolle im Leben, denn sie hel-
len dein Leben auf. Freundschaft sollte 
man pflegen, wie sich selbst. Fürsorg-
lich sein und nett. Behandle niemals 
deine Freunde wie Dreck, weil was du in 
den Wald rein rufst, schallt zurück und 
sie behandeln dich dann auch so. Spaß 
ist das Beste an einer Freundschaft. 
Mit einem Lächeln fängt es an, endet 
dann in einer Lachattacke. Lachen die 
Freunde, lacht man selbst. Freunde 
sind außerdem gute Therapeuten. Hast 
du Stress mit den Eltern oder mit der 
Schule. Sie hören dir zu und helfen dir 
bei Problemen. Mit ihnen zusammen 
weinen, lachen, streiten, lieben und 
leben. Freunde sind wichtig, deshalb 
danke ich allen meinen Freunden, dass 
wir eine Freundschaft führen. Freund-
schaft bedeutet für mich Zusammhalt. 
Aufeinander zählen und auch mal Streit 
haben, denn ohne Streit währe es keine 

richtige Freundschaft. Zusammen durch 
Dick und Dünn - das ist Freundschaft. 
Wenn es Ärger gibt immer füreinander 
da sein. Reicht ihnen das?
Lisi, Oberschülerin.
• Definition: Freundschaft basiert auf 
einer vertrauensvollen und offenen 
Beziehung zwischen mindestens zwei 
Personen. Das bedeutet für mich: Ich 
muss mich nicht verstellen und werde 
akzeptiert, so wie ich bin. Ich kann mei-
nen Freunden vertrauen. Außerdem ist 
Freundschaft auch ein Rückzugsort aus 
dem Alltag für mich. Es ist ein Geben 
und Nehmen und beruht auch immer 
wieder auf dem Arbeiten an der Bezie-
hung. Mein Fazit: Ohne Freundschaften 
kann meiner Meinung nach der Mensch 
nicht Mensch sein, da ein Freund dir 
auch immer wieder andere Facetten 
deiner Selbst aufzeigt bzw. wiederspie-
gelt. 
Babett, 26 Jahre.
• Mir ist ein Spruch eingefallen, den 
ich schön finde zur Freundschaft. So in 
etwa: „Ein Freund ist jemand, der seinen 
Weg geht und deinen Weg würdigt.“
Nike, 28 Jahre.
• Freunde sind Verwandte, die man sich 
selber macht.“ - Eustache Deschamps, 
Meine Freunde sind neben der Familie 
und meinem Partner die wichtigsten 
Menschen in meinem Leben. Vor allem 
in vergangenen harten Zeiten konnte ich 
mich immer auf sie verlassen und hatte 
immer jemanden an meiner Seite, der 
mich aufgemuntert oder abgelenkt hat. 
Zenta Maurina sagte dazu: „Ein Freund 
vermag eine Wüste in ein Paradies zu 
verwaneln.“ ...und sie hat Recht!
Manchmal kennt man sich länger und 
manchmal eher weniger lang. Mit Eini-
gen steht man im regelmäßigen Aus-
tausch, von Anderen hört man selte-
ner, hat sich aber nicht weniger viel 
zu erzählen. Ich denke, Freundschaft 
erschließt sich durch Sympathien und 
Interesse für eine Person, mit der man 
mal mehr und mal weniger gemein-
sam hat. Und auch wenn es mal länger 
Funkstelle gab, weiß man doch, er/sie 
ist da. Das Schönste an einer Freund-
schaft ist doch immer, wenn beide stolz 
sind, miteinander befreundet zu sein.
Mareike, 29 Jahre.
• Meine beste Freundin ist für mich 
wie eine Schwester, wir kennen uns 
42 Jahre und sind durch alle Höhen 
und Tiefen gegangen, die man sich so 
vorstellt. Wir können uns alles anver-
trauen und keiner ist der anderen böse, 
wenn man eine Weile nichts von einan-
der hört. Wir sind so eng miteinander 
verbunden, dass es manchmal schon 
unheimlich ist, denn wenn es einer von 
uns mal nicht so gut geht, meldet sich 
die andere, weil irgendetwas Komisches 
gefühlt wurde, das ist einfach schön.
Manuela und Michaela, beide 49 Jahre.

Fo
to

s:
 S

ta
dt

ra
nd

na
ch

ric
ht

en



Nr. 169 • Juli/August 2013 • 17. Jahrgang

Seite 9

Symbole der 
Freundschaft

“Von allen Geschenken, die uns 
das Schicksal gewährt, gibt es kein  
größeres Gut als die Freundschaft 
- keinen größeren Reichtum, keine 
größere Freude.” Epikur von Samos.
Um der Energie zwischen zwei Men-
schen Ausdruck zu verleihen, haben 
sich Menschen immer wieder die  
verschiedensten Dinge einfallen lassen. 
Für sich und andere sichtbar zu zeigen, 
was man füreinander empfindet, bedie-
nen sie sich der Kraft von Symbolen.  
Symbole ziehen seit jeher Menschen an 
und haben mitunter eine sehr intensive 
Wirkung. 
Freundschaftssymbole gibt es reich-
haltig und in den verschiedensten 
Ausführungen. Am häufgsten sind es 
verbundene Herzen oder Pfeile, die 
in Armbändern, Ketten, Anhängern, 
Tättowierungen, und Piersings einge-
arbeitet werden. Sie haben alle etwas 
gemeinsam: Sie drücken Eigenschaften 
und Charakteristika wie zum Beispiel 
Kameradschaft und Treue einer Freund-
schaft aus.
Die Indianer Amerikas gaben sich 
Freundschaftsarmbänder als Zeichen 
der Wertschätzung. Sie wurden eigen-
händig geflochten oder gewebt und 
hatten die unterschiedlichsten Farben 
und Muster. Diese Armbänder wur-
den solange getragen, bis sie von 
selbst abfielen. Diese Geste galt der 
Anerkennung der kunstvollen Arbeit 
und der Mühe, die sich der Hersteller 
gemacht hat. Das Ablegen eines sol-
chen Armbandes kam einer Kündigung 
der Freundschaft gleich. Heutzutage 
hoffen die Menschen auf einen freien 
Wunsch, wenn sie dieses Armband 
nicht vorzeitig abnehmen und es natür-
licherweise abfällt. Die Indianern ver-
wendeten als Hoffnungs-Symbol um 
Menschen zusammenzubringen, zwei 
Pfeile (Freundschaftspfeile), die sich in 
der Mitte kreuzen. 
Universelle Wahrheit, Freundschaft 
und eine Quelle von Harmonie für eine 
Beziehung verkörpert der blaue Edel-
stein Lapislazuli. Es gibt Menschen, die 
glauben, dass dieser Stein klares Den-

ken, emotionale Heilung und Weisheit 
befördern kann.
“Mit meinen zwei Händen gebe ich dir 
mein Herz und kröne es mit meiner 
Treue“ Das keltische Claddagh-Symbol 
zeigt zwei Hände, die ein Herz mit einer 
Krone zwischen ihnen halten. Mit dieser 
ausdrucksstarken Geste wird Freund-
schaft, Liebe oder Treue präsentiert. 
Ein Ring mit diesem Symbol sollte nur 
nach folgenden Regeln getragen wer-
den: Ist der Ring an der rechten Hand 
mit der Krone nach innen, dann bedeu-
tet dies, dass derjenige Single ist. Wenn 
er mit der Krone nach außen getragen 
wird, ist man in einer romantischen 
Beziehung. Und wenn der Ring an der 
linken Hand mit der Krone nach außen 
tragen wird, signalisiert dies, dass man 
verlobt ist.
Der Pennigbaum ist kein Symbol der 
Freundschaft ansich. Diese Pflanze 
repräsentiert die Energie, Verbunden-
heit und die Freude, die mit einer guten 
Freundschaft einhergehen. 

Die Farbe Gelb symbolisiert wahre 
und enge Verbundenheit. Aber keine 

romantischen Gefühle. Aus diesem 
Grund schenkt man einer Frau, die man 
begehrt, keine gelben Rosen. Befin-
det man sich allerdings schon in einer 
Beziehung, dann betonen gelbe Rosen 
das tiefe Vertrauen und die Verbunden-
heit.
Ein kugelförmiger Talisman ist der  
Kieselmanganerzball, auch bekannt als 
Rettungsstein. Ein Stein, der Ausdruck 
für eine starke und vor allem stabile  
Verbindung ist.
In Japan sind Chrysanthemen sehr 
beliebt als Mitbringsel für Freunde. 
Sie gelten als elegante Blumen und 
drücken Tugendhaftigkeit und enge 
Freundschaft aus.
Tatoos, mit denen man sich gegen-
seitig die Freundschaft besiegelt, sind 
eine modische Erscheinung der Neuzeit 
und mitunter eine Entscheidung fürs 
Leben und kann nicht so leicht rück-
gängig gemacht werden. Aus diesem 
Grund sollte man sich diesen Schritt gut  
überlegen, da so manch ein Tatoo 
länger exsistiert als die tatsächliche 
Freundschaft. Wer sich aber dennoch 
dazu entschlossen hat, drückt mit 
einem Freundschaftstatoo aus: Wir 
gehen durch dick und dünn – durch 
gute sowie durch schlechte Zeiten und 
werden immer zusammen sein. 
Ein Symbol der Freundschaft sollte 
ernsthaft durchdacht und sorgfälltig 
gewählt sein. Eine gute Freundschaft 
wird auch ohne Symbole lange beste-
hen.

Juliane Eichhorst

Männer und Frauen. 
Nur gute Freunde?!

Diese Geschlechterfrage ist ein Klas-
siker des gehobenen Party-Talks: 
Können Männer und Frauen auch 
„nur“ gute Freunde sein? Viele 
Untersuchungen wurden über die-
ses Thema geführt, viele Umfragen 
gestartet. Als Ergebnis aller dieser 
Studien kann nur festgestellt werden: 
Es kommt darauf an!
Wer den Film „Harry und Sally“ kennt, 
weiß, dass die allgemeine Theo-
rie besagt, dass Frauen und Männer 
schon allein deswegen keine Freunde 
sein können, weil sie früher oder spä-
ter sowieso Sex haben werden. Diese 
Ansicht, dass Männer und Frauen nicht 
befreundet sein können, kommt aus 
der Zeit, als Männer die Alleinversorger 
waren und die Frauen zu Hause den 
Haushalt und die Kinder hüteten, wes-
wegen sie nur für romantische Zwecke 
zusammenkommen konnten. Heute 
arbeiten Männer und Frauen in allen 
beruflichen Zweigen zusammen, haben 
gemeinsame Interessen und gemein-
same Kontakte. Obwohl es also nicht 
leicht ist, sollten Männer und Frauen 
enge Freunde werden können.
Aber mal ehrlich: Männer und Frauen, 
die sich sympathisch finden, begegnen 
sich eigentlich nie, ohne den anderen 
in puncto „potenzieller Partner/poten-
zielle Partnerin“ abzuchecken. In jungen 
Jahren ist die Libido selbstverständlich 
schwieriger steuerbar. Je älter man 
wird, desto wahrscheinlicher ist die 
Möglichkeit einer Freundschaft ohne 
sexuellen Vordergrund. Also wenn die 
Fronten dank langjähriger Beziehungen/
Ehen und Kindern geklärt sind und alle 
ihre „wilden“ Zeiten hinter sich haben.
Nach einer Online-Umfrage der Zeit-
schrift Men‘s Health unter insgesamt 
1720 Teilnehmern halten vergleichs-
weise geringe 31 Prozent eine rein pla-
tonische Freundschaft mit einer Frau 
durchaus schlicht für unrealistisch. 
Wahrscheinlich sprechen sie aus per-
sönlicher Erfahrung, denn 72 Prozent 
aller Männer haben sich schon mal 
(unglücklich) in eine gute Freundin ver-
liebt. Ein passendes Fazit zu diesem 
Thema ist der Spruch: Fragt die Liebe 
die Freundschaft: „Warum gibt es dich, 
wenn es mich schon gibt?“ Darauf ant-
wortet die Freundschaft: „Um dort ein 
Lächeln zu zaubern, wo du eine Träne 
hinterlassen hast!“
Auch die Sozialwissenschaftlerin Jenny 
Ziegenbalg schließt in ihrem Werk 
„Können Männer und Frauen Freunde 
sein? – Eine Studie über gegenge-
schlechtliche Freundschaft“ übrigens 
recht milde und auf versöhnliche Weise 
erhellend ab: „Wo lernt man das andere 
Geschlecht besser kennen als in einer 
Freundschaft, die im Gegensatz zur 
Beziehung objektiver gegenüber dem 
anderen Geschlecht eingestellt sein 
kann, als dies nun mal in einer Bezie-
hung je der Fall sein dürfte?“ Da könnte 
was dran sein.

Peter Sieberz
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Jetzt kann ´s losgehen
Das Klamöttchen wird am Montag, den 1. Juli 2013, seine Türen wieder öffnen und „Kleider für Kids“ zur Verfü-
gung stellen. Kinderkleider können getauscht oder für eine Unkostenpauschale von 0,50 € erworben werden. Wir freuen 
uns jederzeit über Unterstützung in Form von Sachspenden (Kinderkleidung bis Größe 176 oder 36/38), Spielzeug,  
Schulbedarf, Regale und auch sehr über ehrenamtliche Hilfe! Spenden können in der Einrichtung abgegeben werden.  
Für Fragen steht Ihnen Veronika Mampel, Telefon 0173 2 34 46 44, gerne zur Verfügung.! !
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Schulfreundschaften
Ferien. Die 10. Klassen und die 
Abiturienten wurden mit ihren 
Abschlusszeugnissen in die Welt 
entlassen. Jetzt heißt es Abschied 
nehmen von Schulfreunden. Einige 
Freundschaften werden ein Leben 
lang halten, viele Freunde wird man 
aber auch  über Zeit und  räumliche 
Entfernung hinweg aus den Augen 
verlieren. Oder sich schlicht ausei-
nander entwickeln. Dennoch ist die 
Schulzeit prägend. Besonders in der 
Oberschule entstehen dauerhafte  
Freundschaften. 
Dank der Schulplanung des Bezirkes 
wird das Gefühl menschlicher Nähe 
auch durch eine gewisse räumliche 
Enge in den zu kleinen Schulräumen 
verstärkt. Die Horte sind von vornherein 
zu klein geplant worden. Dank der vie-
len Neubaugebiete reichen schon jetzt 
auch die Schulplätze nicht mehr aus. 
So gedachten die Schulplaner bei der  
Bisalski-Schule, einem Förderzentrum, 
und der Quentin-Blake-Schule, einem 
bilingualen Standort Englisch der Staat-
lichen Europaschule, Klassenräume zu 
teilen oder gar die Bibliothek aufzulösen. 
Dagegen wehrten sich aber die Eltern 
mit einem Einwohnerantrag, der jetzt 
in der BVV zur Abstimmung steht. Sie 
fordern zusätzlichen, umbauten Raum 
für die künftigen Schüler. Dabei erfuh-
ren sie viel Unterstützung von vielen 
Eltern anderer Schule und dem gesam-
ten Bezirkselternausschuss. Durch den 
gemeinsamen Kampf gegen Legehen-
nenbatterie-Haltung für Schüler dürfte 
auch die eine oder andere Freundschaft 
entstanden sein. 
Weniger freundschaftlich geht es bei 
den Fusionen unserer Sekundarschu-
len und Grundschulen zu. Glücklicher-
weise durfte man vernehmen, dass der 
Standort Beuckestraße der – bis vor 
kurzem - 9.ISS aufgegeben werden 
wird. Hoffentlich bleibt das Gebäude 
aber für schulische Nutzung erhalten. 
Zwischen dem Herzen Dahlems und 
Zehlendorf hatte es zu große Reibungs-
verluste gegeben.  Der Hauptstandort 
Am Gehege dieser Schule  hatte aber 
die glückliche Idee, der Freundschaft  
ein Denkmal zu setzen, indem sie sich 
nach dem Rosinenbomber Gail S. 
Halverson benannte. Vor kurzem fand 
das Namensfest im großen Rahmen 
mit dem Geehrten statt. Möge es der 
Schule gelingen, im Sinne ihres Pat-
rons mutige und selbstlose Helfer  und 
Freunde zu erziehen.
Bei der Neuregelung der Aufnahme-
kriterien an Schulen wird Freundschaft 
leider keine Rolle spielen. Wohl aber 
Geschwisterkinder. Sie werden bevor-
zugt aufgenommen.  Schade, manch 
einer würde lieber mit dem besten 
Freund auf dieselbe Schule gehen als 
mit der großen Schwester. Aber ansons-
ten wird es  bei der Losreglung bleiben, 
wobei auch dort unter bestimmten Vor-
aussetzungen Bezirkskinder bevorzugt 
werden. 

Lieselotte Stockhausen-Doering 
BEA Steglitz-Zehlendorf

Der BEA hat das Wort:

Seite 12, Buchstabensalat - 
gesucht werden die Wörter: Umar-
mungen, Vertrauen, Trauzeugen, 
Ausflüge, Reisen, Lebensgefährten, 
Partys, Gespräche, Unterstützung, 
gemeinsam, Trauerbewältigung, 
Lachen, Treffen, Hilfe, Feiern.

Jedes fünfte Ausbildungsverhältnis 
in Berlin wird ohne qualifizierenden 
Abschluss abgebrochen. 30 Prozent 
der Abbrecher bemühen sich danach 
nicht um eine weitere Ausbildungs-
chance. Häufigste Ursache für einen 
Ausbildungsabbruch sind aus der 
Sicht der Auszubildenden Probleme 
im Betrieb, allen voran Konflikte mit 
Ausbildern und Unternehmenslei-
tung.  
Die Ausbildungsleiter wiederum sehen 
den wichtigsten Grund für einen  
Ausbildungsabbruch im Fehlverhal-
ten der Jugendlichen im Betrieb. Trotz 
der Unstimmigkeiten bezüglich der 
Abbruchsgründe schätzen sowohl 60 
Prozent der Ausbilder als auch der  
Auszubildenden den Abbruch im  
Nachhinein als vermeidbar ein. 
Zielgruppe sind Unternehmen und 
Betriebe, die ausbilden und aktuell mit 
einem oder mehreren Azubis Probleme 
haben oder mit den Azubis unzufrieden 
sind, sowie Azubis, die sich in einer 
Ausbildung befinden und über Abbruch 
nachdenken oder schon eine Abmah-
nung haben.
Ziel des Projekts ist es, die Anzahl der 
Ausbildungsabbrüche zu reduzieren, 
indem gefährdete Ausbildungsver-
hältnisse stabilisiert werden. So soll 
zur Fachkräftesicherung beigetragen 
werden. Beim Auftreten von Konflikten 
im Betrieb wird aus neutraler Position 
vermittelt und versucht, eine nachhal-
tige Schlichtung und Verbesserung 
der Arbeitssituation für beide Seiten zu 
erreichen.  
Falls dies nicht möglich ist, werden 
gemeinsam geeignete Anschlussper-

spektiven entwickelt. In Seminaren zur 
Konfliktbewältigung und Kriseninterven-
tion sollen Ausbildungsleiter für erste 
Anzeichen von Konflikten im Betrieb 
sensibilisiert werden, um frühzeitig 
reagieren zu können. 
Schwerpunkte: Entwicklung personaler 
und sozialer Kompetenzen der Auszu-
bildenden - Information, Krisenbera-
tung, Mediation - kontinuierliche Bera-
tung und Unterstützung sowohl der 
betroffenen Jugendlichen als auch der 
Unternehmen.
Laufzeit des Projekts: Januar 2013 - 
Dezember 2013, im Bezirk Steglitz Zeh-
lendorf von Berlin.
Über uns: Die HZBB ist eine 100% 
Tochtergesellschaft der Universal-Stif-
tung Helmut Ziegner. Wir sind ein Bil-
dungsdienstleister, der seit 1957 quali-
fiziert junge Menschen in handwerklich / 
technischen und gewerblichen Berufen 
ausbildet. Wir möchten die regionalen 
Möglichkeiten von klein- und mittel-
ständischen Betrieben im Bereich der 
Ausbildung stärken und somit Jungen 
Menschen Unterstützung zu geben, ihre 
Ausbildung erfolgreich zu beenden.
Kontakt: Helmut Ziegner Berufs-
bildung gGmbH, Ausbildungszent-
rum Schlachtensee, Lissabonallee 
6, Haus 3, in 14129 Berlin, Telefon 
9 02 99-83 81, Fax: 9 02 99 83 12, 
E-Mail: bittrich@hz-bb.de

Das Projekt wird gefördert durch:

Ausbildungsabbrüche vermeiden
Projekt: „Ausbildungsabbrüche vermeiden“ im Rahmen des Programms 
Lokales Soziales Kapital Berlin in Steglitz Zehlendorf der Helmut Ziegner 

Berufsbildung gGmbH (HZBB)

Freundschaft
Was aber hätt ich von dieser Welt,

Und hätt ich, was ich wünscht, im Nu,

Was Herz erwärmt und Geist erhellt,

Und hätt keinen Freund dazu?

Was hätt ich von aller Liebe gar,

Was hätt ich von dem funkelnden Wein,

Wenn Alles, was süß mir ist und war,

Nur blühte für mich allein?

Was wollt ich mit der schwellenden Brust

Und schütte sie arglos nimmer aus?

Vergrabenes Leid, verschlossene Lust,

Das ist der Seelengraus.

Der Alles überdauern muss,

Wenn dir so manche Blüte geknickt,

Das ist des Geistes kräftiger Genuss,

Der ewig verjüngt, erquickt.

Es ist allein der liebende Freund,

Der Einen ganz und gar versteht,

Der mitgelacht und mitgeweint,

Geerntet, was mitgesät.

Dann erst, o dann, geschähs einmal,

Da würd es einsam in dir und leer,

Wenn deine Freunde wegstürben all,

Würde dirs Leben schwer.

Ludwig Eichrodt (1827-1892)
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SARDINE ´ S WELT
Freundschaft  

und andere Katastrophen
Neulich wurde gehochzeitet. 
Nein, ich doch nicht. Eine meiner 
Jugendfreundinnen. Ich durfte dem 
Elend als Trau(er)zeugin beiwoh-
nen. Lange Jahre hatte ihr Amor ja 
lieber in den Hintern als ins Herz 
geschossen. Und dann kam er: 
Rolf. Weltbester Tänzer mit ohne 
Rhythmusgefühl und Erfinder des 
Erbsenzählens. Statt High Life in 
Tüten heißt es seither sechs Drops 
& Rock & Rolf für meine Freundin, 
die eigentlich ein Hosentyp ist und 
keine Süßigkeiten mag. Aber sauer 
macht ja vielleicht doch lustig? 
Die meisten, die Rolf kennenlernen, 
denken spontan: Dem möchte man 
einfach gern mal die Hand drücken. 
Mitten ins Gesicht. Wo die Liebe 
halt so hinschlägt ...! Tja als Freun-
din muss man da durch. Nach vielen 
Irrungen und Wirrungen Kränkun-
gen und Verrenkungen sind sie jetzt 
also verheiratet. Das haben auch die 
vorausgegangenen zwei Jahre wohl-
meinender Ratschläge und diverse 
nächtlicher Krisensitzungen in unse-
rem Gästezimmer nicht verhindern 
können.
Es ist ja nicht so, dass sich nichts 
geändert hätte. Im Gegensatz zu  
früher heißt es im Hause Unterberg 
jetzt öfter mal Prost statt Mahlzeit. 
Ob das auf Dauer wirklich Lebens-
haltungskosten spart? Rolf hat da 
mal was ausgerechnet. Auf jeden Fall 
senkt es die Stromkosten, da er nun 
seltener duscht und passend zum 
Rückenfell neuerdings Vollbart trägt. 
So isser, der „Rolfi-Bär“: Ulrikes Pelz 
in der Brandung! 
Vorbei die Zeit, wo Alkohol und 
Gesichtsmützenträger verpönt 
waren. Das Schwelgen in diesbezüg-
lichen Erinnerungen wird gar nicht 
gerne gesehen. Es gilt nach vorne 
zu blicken, verkündet Ulrike stattdes-
sen gebetsmühlenartig. Mit 39 wirft 
man eben nicht mehr so schnell die 
Schminke in den Korn. Und eines 
steht fest: mit Rolfi bleibt die Krise 
sicher!
Etwas Gutes hat das Ganze aber 
auch: Ulrike hat endlich eine Flatrate 
fürs Telefon. Dadurch können wir jetzt 
ständig und immer und überall Pläne 
zu des Bären Umerziehung schmie-
den. Der hat daraufhin mal eben den 
Bioladen gestrichen. 
Na denn: Lasst uns froh ... und  
Monster sein ...! 

sawio
Sardines Welt im Netz:  
http://sawio.wordpress.com

Der vom 1.9.1939 bis 8.5.1945 wäh-
rende und von Deutschland ange-
zettelte Zweite Weltkrieg hatte 
unermesslich viele menschliche wie 
materielle Verluste für ganz Europa 
gebracht. Neben Großbritannien, den 
USA und der Sowjetunion gehörte 
Frankreich zu den Besatzungsmäch-
ten, die die administrativen Belange 
Deutschlands nach dem Krieg 
bestimmten. Frankreich erhielt erst 
im Nachhinein von den Amerikanern 
und Briten die vier Länder Baden, 
Saarland, Württemberg-Hohenzol-
lern und Rheinland-Pfalz abgetreten 
und bildete daraus die dritte westlich 
orientierte Besatzungszone.
Die Franzosen hatten ein starkes Sicher-
heitsbedürfnis und schränkten dadurch 
die Verwaltungskompetenzen der ihnen 
zugeteilten Länder stark ein.
Am 23.5.1949 wurde die Bundesre-
publik Deutschland gegründet. Von 
Reparationsleistungen gezeichnet, um 
den wirtschaftlichen Wiederaufbau und 
einen politischen Neuanfang bemüht, 
machten sich Deutschland und Frank-
reich als unmittelbare Nachbarn von 
Vernunft getragen auf den Weg einer 
konstruktiven Zusammenarbeit.
Der „Besuch“ Napoleons und die Ein-
wanderung von Hugenotten (jeweils im 
17. Jahrhundert) und die Sympathie 
Friedrichs des Großen (18. Jahrhundert) 
zugunsten Frankreichs hatten bereits 
vielfältige Bande zu Frankreich entste-
hen lassen.
Oft im Vorfeld kriegerischer Ausein-
andersetzungen schlossen betroffene 
Staaten Beistandspakte und Nichtan-
griffspakte, nach Kriegsende wurde 
1945 die Organisation der Vereinten 
Nationen (UNO) zwecks friedlicher Kon-
fliktlösungen gegründet und 1968 der 
Atomwaffensperrvertrag geschlossen, 
um einem unvorstellbaren Weltdesaster 
vorzubeugen.
Mit der Gründung der Europäischen 
Union 1958 strebte man eine gezielte 
wirtschaftliche Verflechtung der euro-
päischen Staaten an, damit sich neue 
militärische Konflikte künftig nicht wie-
derholen und zudem versprach ein 
größerer Markt größeres Wirtschafts-
wachstum.
Zwischen Frankreich und Deutsch-
land sollten Erbfeindschaften begra-
ben, Versöhnung gestiftet und frei-

willige Zusammenarbeit konzipiert 
werden. Die Politiker setzten auf einen 
Freundschaftsvertrag. Der Élysée-Ver-
trag wurde am 22.1.1963 in Paris von 
dem französischen Staatspräsidenten 
Charles de Gaulle und auf deutscher 
Seite von Bundeskanzler Konrad Ade-
nauer unterzeichnet. Als Deutsch-Fran-
zösischer Freundschaftsvertrag kommt 
zum Ausdruck, dass darin das Verspre-
chen von Freundschaft liegt. Er beinhal-
tet aber auch die Verpflichtung, dass 
beide Regierungen zu Konsultationen 
in Fragen der Außen-, Sicherheits-, 
Jugend- und Kulturpolitik zusammen-
arbeiten. Er stellt also ein auf „diversen 
Ebenen abgesichertes Freundschafts-
versprechen“ darstellt 
Die Zusammenarbeit Frankreichs und 
Deutschlands sollte über ein nachbar-

schaftliches Miteinander eine Stärkung 
Europas bewirken. Während Frankreich 
die Einflussnahme der USA in und auf 
Europa dämpfen wollte, war Deutsch-
land bemüht, sowohl Großbritannien 
als auch die USA an den Geschicken 
Europas zu beteiligen. Bis in die heu-
tige Zeit ist Deutschland bei den Treffen 
der Politiker bemüht, sich balancierend 
das Wohlwollen aller ehemaligen Groß-
mächte zu sichern.
Am 2.7.1963 wurde das Deutsch- 
Französische Jugendwerk (DFJW) 
gegründet, wodurch zahlreiche  
Städtepartnerschaften, Schüler- und 
Vereinsaustauschprogramme ange-
schoben worden sind. Der Ansatz  
der beiden älteren Staatsmänner war viel-
versprechend, denn auf der Ebene junger  
Menschen ist eine Freundschaft und  
die gleichzeitige Versöhnung seitens der 
Eltern eine gute Grundlage eines besse-
ren Miteinanders.
Bereits lange zuvor (1950) wurde 
das Maison de France in West-Berlin 
gegründet, das Sprachunterricht, Filme, 
Theatervorführungen und andere kultu-
relle Veranstaltungen anbot. Ab 1984 
bot das Centre Culturel Francais in 
Ost-Berlin begehrte Informationen über 
das westliche Ausland.
Nach einer 25jährigen Bewährungs-
probe des Élysée-Vertrages ergänzten 
1988 Bundeskanzler Helmut Kohl und 
der französische Staatspräsident Fran-
cois Mitterrand den Vertrag dahinge-
hend, dass Räte für die Abstimmung 
in der Wirtschafts-, Finanz- und Wäh-
rungspolitik eingesetzt wurden. Darüber 
hinaus treffen sich die Regierungschefs 
beider Länder seit 2001 im Abstand 
von sechs bis acht Wochen. Inzwischen 
ist die Zusammenarbeit im Interesse  
beider Länder und Europas zu einer  
solchen aus Überzeugung geworden.
Anlässlich des 40. Jahrestages der-
Unterzeichnung des Élysée-Vertrages 
rückte wieder die Kultur in den Blick-
fang, und zwar wurde ein gemeinsamer 
Fonds zur Förderung für Kulturpro-
gramme in Drittländern gegründet.
Am 27.4.2011 verfassten die Vereinten 
Nationen eine Resolution zugunsten 
eines Internationalen Tages der Freund-
schaft. Diese Tradition geht zurück auf 
die Länder Argentinien, Brasilien und 
Uruguay, wo ein solcher Tag bereits 
ab 1958 gefeiert wird. Damit wurde die 
ganze Welt in ein „Freundschaftsband“ 
gebunden einschließlich Frankreich und 
Deutschland.

Inge Krüger

Die Deutsch-Französische Freundschaft

Die Flaggen der Vereinten Nationen,  
der Bundesrepublik Deutschland,  

Frankreichs und die Flagge  
der Europäischen Union.

Kreative Sommerferien
im talentCAMPus: Mehrgenerationenhaus Phoenix

Werkstatt für Schüler/-innen von 10 bis 18 Jahre: 29. Juli – 2. August 2013

Infos unter www.vhssz.de oder Telefon 030–90299 5020

Victor-Gollancz-Volkshochschule
mehr als Wissen

Gefördert vom:

Veranstalter:
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7 6 8 2 4 9 1
8 2

7 4 1 9 5
5 1 6 3
9 2 5 4 1

8 7
8 9 7 3 1 4 6

Die Zahlen 1 bis 9 in 
jeder Spalte, jeder Reihe 
und jeder 3x3 Box  
einmal unterbringen! 
Die Lösung des Rätsels 
aus der Juni-Ausgabe 
sehen Sie unten.

5 2 4 1 7 8 3 9 6

1 9 6 3 4 2 5 8 7

3 7 8 5 6 9 2 4 1

9 8 1 6 3 5 7 2 4

7 6 3 2 1 4 9 5 8

2 4 5 9 8 7 6 1 3

6 3 2 4 9 1 8 7 5

8 1 9 7 5 6 4 3 2

4 5 7 8 2 3 1 6 9

Sudoku

Buchstabensalat
Fiete hat beim Mittag auf der Oberfläche seiner Buchstabensuppe aus Langeweile  
16 Wörter zum Thema „Freundschaft“ geformt. Finden Sie sie? Tipp auf Seite 10.

Das Lösungswort ist etwas, das man gemeinsam machen kann um Spaß zu haben und  
die Sorgen des Alltags für eine Weile zu vergessen. Ein Buchstabe ist zur Hilfe vorgegeben.

B

’’Ein bisschen Freundschaft ist mir mehr wert  
als die Bewunderung der ganzen Welt.‘‘ 

Otto von Bismarck

Morgens halb vier. Ein Bauernhof. 
Verschlafen … friedlich …  still …
Der Bauernhof, ein Haus und lautes hörbares 
Umherwuseln.
In der Einfahrt – ein Auto, vollgepackt bis oben hin. 
Im Haus – dem Nervenzusammenbruch nah – eine 
Bäuerin. 
Hektisches und nervöses Hin- und Herrennen.
Manchmal: undefinierbare und wirre Schreie.
In einer Wäschekamme: Stille
In der Wäschekammer:  
Ein Vorhang und ein Wäschekorb. 
Unter einer Decke: zwei große runde neugierige Augen 
und acht nervös zuckende Barthaare. 
Plötzlich. Eine Hand, ein GRIFF UND LAUTES  
HEISERES GESCHREI.
Dann Stille.

Leises Zirpen einer Grille.
Eine grüne saftige Wiese, eine Weide, zwanzig blö-
kende Schafe, eine Hütte, eine Tür. Ein Klopfen.
Ein Quietschen. An der Tür: ein verschwiemelter Bauer 
mit Augenringen in Pantoffeln.
Die Bäuerin, hektisch, dem Nervenzusammenbruch 
nah. In der Hand, eine laut schreiende um sich 
schlagende Katze. 
Der Bauer, ein missmutiges Grummeln und die heftig 
schluchzende Bäuerin. 
Plötzlich: Eine Bauersfrau im Bademantel, ein Lächeln, 
ein Tätscheln. Zwanzig dumm dreinblickende blökende 
Schafe, ein verschwiemelter Bauer mit Augenringen in 
Pantoffeln, eine lächelnde Bauersfrau im Bademantel, 
eine sich beruhigende Bäuerin und eine laut schrei-
ende, um sich schlagende Katze auf einer grünen 
saftigen Wiese vor einer Tür.
Morgens um fünf.
Ein Bauernhof. Kein hektisches Hin- und Herrennen. 
Kein Auto vollgepackt bis oben hin. Keine Bäuerin 
dem Nervenzusammenbruch nah. Ein Vorhang und ein 
Wäschekorb. Keine großen runden neugierigen Augen. 
Keine nervös zuckenden Barthaare.  
Keine Hand. Stille.
Eine grüne saftige Wiese, eine Weide, zwanzig  
blökende Schafe, eine Hütte, eine Tür. Eine Küche. Ein 
Tisch. Darunter zwei große runde neugierige Augen 
und acht nervös zuckende Barthaare. 
Die Tür, geschlossen. Die Katze: eingesperrt in der 
Küche. 
Ein Grummeln, ein Blubbern.
Eine unaufhörlich gnadenlos brummelnd blubbernde 
Katze in einer Küche unter einem Tisch. Unerträglich!
Ein hilfloses Kratzen an der Tür. 
Dann ein energisches Kratzen, Schaben, Maunzen.
Der Bauer im Bett. In seinem Traum – ein leises 

aber immer lauter werdendes Kratzen und Schaben. 
Ein Alptraum. Ein Tiger – mit Säbelzähnen. Fauchen. 
Kratzen. Beißen. Ein Schrei. Wach.

Kratzen, Schaben – unaufhörlich, gnadenlos.  
Der Bauer: sauer.
Langsames, gedämpftes Knarzen auf der Treppe.
Die Küchentür und ein Quietschen.
Die Küche, keine Katze. 

Der genervte Bauer, ein verdutzter Blick,  
eine Küchentür, eine Küche, keine Katze?
Stille.

Plötzlich: Etwas Kaltes, Weiches, Feuchtes an seinem 
Fuß. Der Bauer, ein Schrei. Die Katze.
Leises, wonniges Schnurren.

Plötzlich: Lautes brummelndes unaufhörlich schrecklich 
grummelndes Blubbern … im Ohr der Katze. 
HUNGER!
Penetrantes Reiben, Schnurren, Liebstern, Stupsen 

Hunger!
Der Bauer: missmutig und genervt. Dennoch:  
Ein Einsehen. Leises Klappern, leises Klirren, Brekkis 
auf einem Teller. Die Katze, ein verdutzter Blick.  
Ein Gefühl von Verarschung.

Der Bauer – missmutig und genervt. Plötzlich, lautes 
heiseres, klägliches Maunzen, unaufhörlich gnadenlos.
Eine laut maunzende, penetrant kratzend schabende 
Katze in einer Küche an einer Tür.

Der Bauer: überrascht. Mag Katzen nicht.  
Will schlafen!

Doch da: Zwei große und immer größer werdende 
schwarze runde Augen.
Der Bauer und ein Anflug von Rührung … fängt sich 
… bleibt standhaft.
Der Bauer, eine Kehrtwende, ein lautes Quietschen 
und ein Rummsen. Die Küchentür – geschlossen.
Der Bauer, die Treppe und ein langer beschwerlicher 
Aufstieg.

Der Bauer und sein Bett.

Keine fünf Minuten später, lautes sägendes,  
das Zimmer erzitterndes Schnarchen.

Plötzlich: ein schnell rennender, Schweißtriefender 
Bauer in großer Angst, gejagt von einem laut fauchen-
den Säbelzahntiger.
Doch dann: Zwei große runde neugierige Augen, wie 
aus dem Nichts. Der Säbelzahntiger – erschrocken 
und auf der Flucht.
Der Bauer und ein erschrecktes Erwachen, vor seinem 
Gesicht – zwei große runde neugierige Augen und 
acht nervös zuckende Barthaare.

Ein Lächeln, Streicheln, Stupsen.

Der Bauer und die Katze: verliebt.

Hella Thietz

Katzenjammer


